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Aus der Frühjahrausgabe ist eine Sommeraus®® 
gabe geworden. In Anbetracht dessen, dass der 
Winter dieses Jahr gefühlt bis in den Mai gedau- 
ert hat, hielten wir es für angemessen uns dem 
kalendarisch verzögerten Frühlingsstart anzu- VORWORT 
schließen und die Frühjahrsausgabe in den Som- DOGCHAINS 
mer zu verschieben. Tatsächlich lag es natürlich 
nicht an unseren Vorlieben und Sympathien für WORLDWIDE HARDCORE 
Jahreszeiten, dass das Heft erst jetzt erscheint WANN? WO? WIE VIELE? P. iü 
sondern viel mehr daran, dass mir schlicht und 
ergreifend die Zeit gefehlt hat das Heft früher fer- 38 NORTH 
tigzustellen. Tatsächlich scheint der Tag immer 

weniger Stunden zu haben je älter man wird. Das DIE HITCHHIKERS 
eine oder andere Interview im Heft ist also nicht HEADS DOWN RECORDS 


mehr taufrisch, aber über den Anspruch an die . . , . 
Aktualität, den gedruckte Fanzines sowieso nie WANN? WO? WIE VIELE? P. iV 


stellen sollten, habe ich mich schon einmal im 251H ANNIVERSARY CORETEX 
Vorwort der ersten Ausgabe ausgelassen. Na, 
wer kann sich erinnern? GO FOR IT! 

An dieser Ausgabe haben zwei Freunde von mir RAUSCHEN IM BLÄTTERWALD 
mitgearbeitet, die beide vorher noch kein Teil der 
Project Print-Schreiber waren. Grischa hat die LASTING TRACES 
Band GO FOT IT! aus NRW, die Anfang dieses GVGHG 

Jahres ihr neues Album veröffentlicht haben, in- 
terviewt und Matthias hat ein Interview mit David 
vom CORETEX geführt. Das CORETEX feiert in KONTAKT: 

diesem Jahr sein 25. Jubiläum, zu dem das Pro- htto://projectorint.blogsport.de 
ject Print selbstverständlich herzlich gratuliert projectprint@freenet.de 

und gleichzeitig den Hut zieht vor dieser Bestän- . 
digkeit. Hoffen wir, dass sowohl DOGCHAINS 
und auch 38 NORTH eine ähnliche Ausdauer 
an den Tag legen. Denn leider lösen sich junge 


Bands in der heutigen Zeit oft viel zu schnell wie- Der Preis des Heftes deckt hoffentlich die Kosten, wir sind 
f ; f damit also nicht gewerblich tätig. Desweitern handelt es 
der auf. Beiden Bands ist eine lange Schaffens- sich selbstredend nicht um eine Veröffentlichung im Sinne 


zeit zu gönnen. des deutschen Presserechtes, sondern um einen Rundbrief 

Genauso wie XMOMOX und DROWNING IN an Freunde der guten Musik und des gepflegten Lifestyles! 
. N , Ä i Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben die Meinung 

PRECONCEPTION, die wir dieses Mal in Teil drei des jeweiligen Verfassers wieder, 


und vier unserer „Wer? Wann? Wie viele?“-Rubrik 
vorstellen. Mit LASTING TRACES haben wir auch 
eine etablierte Band im Heft. Auch LT haben im 
Winter eine neue Scheibe herausgebracht, auf 
der sie sanftere Töne angestimmt haben, was 
den einen oder anderen Hörer vielleicht verwun- 
dert hat. Unsere Lieblingspunkrocker von DIE 
HITTCHIKERS waren im Studio und lassen uns an 
ihren Erlebnissen in Form eines Studiotagebuchs 
teilhaben. Zwei weitere Projekte liegen mir ganz 
besonders am Herzen: die Konzertgruppe GÄN- 
GEVIERTEL GOES HARDCQRE aus Hamburg. 
und das Buch WORLDWIDE HARDCORE von** 
Matthias Leuschner. Die Konzertgruppe GVGHC 


.. 


organisiert seit fast zwei Jahren sehr regelmäßig 
richtig schicke Hardcore-Shows im Gängeviertel 
in Hamburg. Eine Gruppe, die jede Aufmerksam- 
keit verdient hat, da sie mit einer unglaublichen 
Leidenschaft zur Sache geht. Eine große Portion 
Leidenschaft steckt auch in dem Buchprojekt von 
Matthias, der es sich zur Aufgabe gemacht hat, 
die Geschichte und Entwicklung des Hardcores 
in über 60 Ländern widerzuspiegeln. Ob Leiden- 
schaft auch die Triebfeder hinter der Reunion von 
Judge war, bleibt zu hoffen. Ob solche Reunions 
sinnvoll sind, muss jeder für sich selbst klären. Die 
Chancen, dass Judge mit dieser Reunion ihren 
Legendenstatus verspielen, stehen auf alle Fälle 
nicht schlecht. Allerdings scheint dies im Moment 
ganz groß in Mode zu sein. Man schaue sich nur 
dieses Trauerspiel um Black Flag bzw. Flag an. 
Ich habe selten so etwas lächerliches gesehen. 
Zum Schluss gibt es noch eine Premiere zu ver- 
melden. Zum ersten Mal wird es ein Gewinnspiel 
im Project Print geben. 


HEADS DOWN RECORDS haben uns netterwei- 
se einige Platten zur Verfügung gestellt. Welche 
Platten das sind und was ihr tun müsst, um sie zu 
gewinnen, könnt ihr weiter unten lesen. 


An dieser Ausgabe sind beteiligt: Chrissie, Eva, 
Grischa, Matthias und ich. 


Vielen Dank fürs Reinschauen und viel Spaß beim 
Lesen. 


Alle namentlich nicht gekennzeichneten Beiträge 
stammen von mir. 


Jakob 


Leider musste ich den Heftpreis ein wenig erhöhen. 
Der Spaß soll sich zumindest ein bisschen rechnen. 
Wer glaubt ich mach mit diesem Zine riesige Gewin- 
ne glaubt besitmmt auch an den Weihnachtsmann! 
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Um das Heads Down Records Vinyl Package (bestehend aus folgenden Platten: 
ASLOV KINKI- „Feik“, WE HAD A DEAL - „Dialecticts“, CONTINENTS - „...and 
silence anchored our feet in granite“) zu gewinnen musst du eine einzige, einfa- 
che Frage beantworten. Die Antwort schickst du bitte per E-mail an projectprint@ 
freenet.de. Dann solltest du alle zur Verfügung stehenden Daumen drücken und 
hoffen, dass du der Glückliche oder die Glückliche bist! 


Die Frage lautet: Welche bekannte, amerikanische Band spielt im Sommer 
diesen Jahres ihre ersten Deutschlandshows?? 


Diese Frage sollte jeder, der das Vorwort gelesen hat und/oder ab und an ins Inter- 
net schaut mit Leichtigkeit beantworten können. VIEL GLÜCK! 


Einsendeschluß ist der 20.10.2013 Einen Rechtsweg gibt es selbstverständlich 
nicht und auch ansonsten wird die Ziehung des Gewinners in keinster Weise trans- 
parent oder fair verlaufen. 


Moin. Fangen wir mal mit einer Frage an, die 
genau genommen gar keine Frage, sondern 
vielmehr eine Aufforderung ist. Versorgt uns 
doch bitte mit allen wichtigen Infos über Dog- 
chains. Wer? Seit wann? Woher? Warum? 
Und was euch sonst noch so Wissenswertes 
einfällt. 


Hey, alles cool? Entstanden ist das Ganze 
eigentlich an einem Abend zusammen mit 
Phil und mir (Daniel) auf einer Cola in ei- 
ner Bar. Wir haben lange darüber sinniert, 
wie stark es doch wäre, eine Edge-Band 
zu gründen, die in die Richtung der Mitte 
2000 „angesagten“ Lockin Out Bands ge- 
hen würde. Das Ganze ohne aufgesetzte 
Härte, sondern mehr mit Spaß und einer 
ordentlichen Prise Graffiti-Einfluss. Wir 
hatten sogar so etwas wie ein Konzept, 
mit lässig bis doofen Nicknames ala Mu- 
scleXBeach oder Mike X Airmax 90 usw. 

Phil ist ein guter Freund von mir, wir bei- 
de haben zuvor in Evenworse gespielt. 
Basstechnisch kamen wir direkt zu Seb, 
der nach einer längeren musikalischen 
Pause ebenfalls wieder Bock hatte, was 
zu machen. Mangels Schlagzeuger kam 


ich auf die grandiose Idee, mich einfach 
hinter die Schießbude zu hocken, was 
für eine Notlösung gar nicht so verkehrt 
war. An der Gitarre hat letztendlich noch 
Mike gefehlt, ebenfalls enger Freund und 
schon länger aktiv mit der Show/Boo- 
king-Gruppe Goondock. 

Nach ein paar Jamsessions standen 
zuerst ein RJ-Cover und zwei eigene 
Songs, was immer ohne großen Firlefanz 
und Gedanken über Terzen und Triolen 
passierte. Chris kam zuletzt ins Boot, 
auf den Gedanken hin, dass erstens eine 
zweite Gitarre mehr Druck gibt und zwei- 
tens Chris noch einmal einen schönen 
relaxten Part gibt. 


Welche Motivationen stecken hinter der 
Bandgründung? 


Zusammen Abhängen, Shows spielen 
und viel Lachen. 


Welche Bedeutung hat eurer Bandname? 


Na Hundeketten, in English Dogchains 
(Sorry, das ist ein Running-Gag). Nein, 


jetzt ernsthaft. Eigentlich war das reiner 
Zufall. Philipp kam lange vor Dogchains 
mit der Idee an, sollten wir eine Band 
gründen, sollte sie genau diesen Namen 
tragen. Er hatte ihn in einem Song ge- 
hört, und wir waren alle begeistert. Bei 
dem Namen gab es keine Diskussion 
mehr. Glücklicherweise hatte er sich bei 
genanntem Song verhört, sonst würden 
wir jetzt Goldchains heißen. 


Von einigen eurer Bandmitglieder weiß ich, 
dass Dogchains nicht ihre erste musikalischen 
Gehversuche darstellen. In welchen Bands 
habt ihr vorher schon gespielt und inwiefern 
beeinflussen eure früheren Bands Dogchains? 


Ja, das stimmt. Wir alle fünf waren be- 
reits zuvor in anderen Bands aktiv. Daniel 
und Philipp waren beide bei Evenworse, 
Sebastian hatte bei Today We Rise ge- 
spielt, Mike bei Time’s Up und Christian 
werden einige noch von Something In- 
side kennen. Aus dieser Vergangenheit 
bringen wir sicherlich die einen oder an- 
deren Erfahrungen mit, die man über die 
Jahre macht. Sei es z. B. mit Bookern 
und Veranstaltern oder was den Auf- 
nahmeprozess der eigenen Songs sowie 
die Zusammenarbeit mit einem Label 
angeht. Insofern ist Dogchains definitiv 
durch unsere früheren Bands beeinflusst. 
Das sind allerdings nur Randerscheinun- 
gen, denn eine neue Band zu starten, ist 
immer ein neues Abenteuer und es gibt 
keinerlei Routinen, die sich eins zu eins 
übertragen lassen. Auch wenn man sich 
wie in unserem Fall schon lange kennt 
und befreundet ist, haben wir auch erst 
einmal herausfinden müssen, wie wir zu- 
sammen Musik schreiben, Shows spielen 
und dieses ganze „Band-Ding“ machen 
bzw. sind wir immer noch dabei. 


In der letzten Zeit scheint der Youth Crew 
Sound immer weiter in den Hintergrund zu 
schreiten. Die Zeiten als der Hype um Bands 
wie The First Step, Champion oder True Co- 
lors fast keine Grenzen kannte, sind eindeutig 
vorbei. Euch scheint das (zum Glück) wenig 


zu kümmern. Warum spielt ihr genau diesen 
Sound? 


Wir könnten jetzt behaupten, dass uns 
nichts anderes übrig bleibt, weil man für 
diesen Sound nicht der größte Virtuose 
an seinem Instrument sein muss hahaha, 
aber in der Tat ist es so, dass wir alle auf 
den Righteous Jams / Mental Sound ste- 
hen und genau jetzt richtig Lust und Spaß 
daran haben, zusammen Grafitti Hard- 
core zu machen. Die Dogchains-Maxime 
war von Anfang an, mit maximaler Läs- 
sigkeit und ohne große Erwartungen an 
die Sache ranzugehen. Wir haben aber 
natürlich auch gehofft, dass wir den ei- 
nen oder anderen Nerv mit unserem Shit 
treffen, alles andere wäre gelogen. Und 
jetzt dürfen wir seit gut einem halben 
Jahr Shows spielen, Rumreisen und mit 
tollen Menschen abhängen, und erleben, 
wie die Leute auf unsere Songs reagieren 
und unsere Texte mitsingen. Man, das ist 
crazy!!! Was sollte uns da noch irgendein 
Hype kümmern? 


Mir stößt des Öfteren sauer auf, wenn altge- 
diente Szenehasen dafür abgefeiert werden 
wie geil oldschoolig ihre neue Band klingt 
und jungen Bands, die ebenfalls oldschoolige 
Musik machen, wird im selben Atemzug ent- 
gegnet, dass sie nicht kreativ seien und nur 
kopieren würden? Wird da nicht manchmal 
mit zweierlei Maß gemessen? 


Jede Band, die einen schon einmal dage- 
wesenen Sound auffährt, hat sich inspi- 
rieren lassen und schaut sich hier und da 
etwas ab. Das ist auch nichts Verwerfli- 
ches. Das Alter der Mitglieder spielt aber 
dabei keine Rolle, und ist kein Garant 
dafür, dass es besser und authentischer 
klingt. 


Bisher gibt es online ein Demo von euch. Wel- 
che weiteren Schritte habt ihr im Bezug auf 
Veröffentlichungen geplant? 


Wir schreiben neue Songs und spielen ja 
auch bereits schon einige unveröffent- 


lichte live. Es wird also in naher Zukunft 
wohl ein Studiotermin für neue Aufnah- 
men gefunden werden müssen. Unser 
Gedanke ist es, eine EP als 7“ rauszu- 
bringen sowie hier und da ein Sampler- 
beitrag. Über die exakten Releasepläne 
werden wir in den nächsten Wochen Ge- 
naueres sagen können. 


Das Thema Straight Edge nimmt in euren Tex- 
ten einen gewissen Raum ein. Welche weite- 
ren Themen finden sich in euren Lyrics? 


In den Texten geht es einfach um Sachen, 
die mich in meinem Alltag beschäftigen 
bzw. aufregen. Oft geht es darum, dass 
einem das Leben oder auch oft man 
selbst sich Steine in den weg legt. Egal 
was kommt, man sollte sich nicht von 
dem Schlechten runterziehen lassen son- 
dern an all dem Guten festhalten. Man ist 
seines eigenen Glückes Schmied und 
sollte sich das immer bewusst machen. 

Viele Leute werden schlecht behandelt, 
benachteiligt oder gemobbt, weil sie 
nicht so cool, reich, „normal“ oder was 
auch immer wie andere sind und so eine 


Scheiße kotzt mich echt an. Ich meine, 
was von diesen Sachen macht es denn 
aus, was dieser Mensch leistet, was für 
ein guter Freund er sein kann oder was 
für ein lieber und guter Mensch er ist? 
Darum geht es in dem Song „Don‘t look 
back“. Außerdem geht es oft um Freund- 
schaft, Liebe und gute Zeiten, ich bin 
nicht der größte Poet sondern versuche 
nur das niederzuschreiben, was mich 
beschäftigt. Jeder der sich die Texte 
durchliest, kann also schnell selbst he- 
rausfinden, worum es geht. In manchen 
vielleicht auch nicht, aber da ist es auch 
so gedacht und es geht mehr oder weni- 
ger nur mich etwas an haha. 


Wie wichtig sind euch die Texte und dass sich 
die Hörer eurer Musik mit diesen auseinander- 
setzen? 


Ich finde es super, dass Leuten unsere 
Musik gefällt, wenn ich dann nach so kur- 
zer Zeit so viele Leute auf der Bühne vor 
mir sehe, die mir meine Worte entgegen- 
schreien, bedeutet mir das unglaublich 
viel! In erster Linie schreibe ich die Tex- 
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te für mich, wenn Leute sich dann damit 
auseinandersetzen und sich damit viel- 
leicht auf ihre eigene Weise identifizieren 
können, ist das echt cool. Manche Texte 
beruhen auch auf Erfahrungen, die ich 
gemacht habe und die mir geholfen ha- 
ben, da möchte ich klar diese Sache wei- 
tergeben und vielleicht hilft jemandem 
das so, wie mir auch viele Texte durch 
harte oder gute Zeiten helfen. Hardcore 
ist klasse! Always keep the PMA, faith 
natürlich auch. 


Es scheint heute einen gewissen Druck zu 
geben bzw. ein Zwang zu bestehen, um als 
junge Band wahrgenommen zu werden, soll- 
te man als erstes Lebenszeichen Aufnahmen 
guter Qualität haben, mindestens fünf Shirt- 
desings in zehn verschiedenen Farben anbie- 
ten können und natürlich stündlich sein Face- 
book-Status updaten. Ist dieses - ich nenn 
es jetzt mal „Wettrüsten“ — mittlerweile schon 
nicht mehr wegzudenkender Bestandteil der 
Subkultur oder ginge es eurer Meinung nach 
auch anders? 


Natürlich geht das auch anders, die 
Stuttgarter Bande von Empowerment 
zeigt es uns allen, dass man ganz ohne 
Social Network-Profiil und hunderte 
von Gemochtwerdenbekundungen eine 
ernst- und wahrgenommene Band sein 
kann. Netzwerke sind nun aber einmal 
auch unbestritten ein Informationsme- 
dium, und erleichtern es gerade jungen, 
unbekannten Bands, den Radius ihrer 
Aufmerksamkeitsreichweite zu vergrö- 
Bern. Allerdings ist das auch ein schma- 
ler Grat, den man geht. Übertreibt man 
es mit der Lust am Informieren, kann das 
ganz schnell lästig werden. Die Frage ist, 
was will man eigentlich? Möglichst unan- 
gemessen und übertrieben professionell 
wirken? Es gibt Leute, die mögen das 
anders sehen, aber eine junge Band läuft 
Gefahr, unglaubwürdig zu wirken, wenn 
die Musik, die Idee dahinter und der Spaß 
daran erst auf den zweiten Blick hinter 
einem Wust aus maximalst professio- 
nellen Onlineauftritten, als Summertour 
deklarierten 2-Tages-Weekendern und 
Artworkgewittern zu erkennen sind. An- 


dererseits gehört das für viele sicherlich 
auch zum Gesamtpaket Band dazu. Den 
Spaß daran kann man niemandem vor- 
werfen. 


Oder anders gefragt: Was muss eine Band 
heute mitbringen, um sich von dem schier 
unendlichen Angebot an Hardcore-Bands ab- 
zuheben? 


Werner Schulze-Erdel hätte wohl 100 
Leute befragt und annähernd viele un- 
terschiedliche Antworten bekommen, 
haha. Dafür gibt es zum Glück keinen 
Masterplan. Die Ansprüche an eine Band 
reichen sicher von aussagekräftigen Tex- 
ten über einen bevorzugten Musikstil bis 
hin zu angesagtem Merchandise oder ein 
gewisses Image. Aus unserer Sicht sollte 


man aber als Band nicht das Ziel haben, 
die Erwartung anderer zu erfüllen, abge- 
sehen davon ist das sowieso unmöglich. 
Folglich ist es doch das Sinnvollste, den 
Sound zu spielen, auf den man Lust hat, 
das zu sagen, wozu man was zu sagen 
hat und die Shirts zu machen, die man 
selbst gerne tragen würde. 

Wir behaupten, dass diese Authentizität 
interessanter und nachhaltiger ist. 


Danke fürs Interview. Die berühmten letzten 
Worte gehören euch! 


Wir danken dir! 
Dogchains, Straight Edge. 


Die Bilder sind von facebook geklaut und die Fragen hat Daniel beantwortet. 


Dogchains - Demo digital (2012 


Rauer Sound, eine, im besten Youth Crew-Style schmetternde, ange- 
pisste Stimme, ein gutes Gefühl fürs Tempo (viel Midtempoparts, wel- 
che ich ja immer geil finde, ergänzt durch Highspeed-Geballer an den 
richtigen Stellen) und eingängige Riffs), das macht für mich den Sound 
dieses Demos aus. Sehr schön finde ich auch, dass man immer wieder 
den Bass hört, wie er im Hintergrund vor sich hinblubbernd seine Arbeit 
solide verrichtet. Vier Songs und ein Intro haben sich auf dieses Demo 
verirrt und beweisen eindrucksvoll, dass Youth Crew Sound auch heute 
noch funktionieren kann. Dieses Demo ist für jeden eine Empfehlung, 
der etwas mit dem Sound der später 80er anfangen kann. Die Sound- 
qualität ist wirklich ansprechend und ich denke, dass wir noch Einiges 


zu erwarten haben, wenn die Hundeketten in dieser Art und Weise wei- 
termachen. Das Demo kann for free auf der Bandcampseite der Band heruntergeladen werden. 


Hardcore Help Foundation is a non-profit organization ran by members of the 


Hardcore/Punk community and is part of a registered association (e.V) in 


Germany. It was founded in March 2011 after the Tsunami in Japan to help 


friends. Its goal is to aid disaster victims and to help people in need. 


WE SUPPORT 


Japan 


One of our main projeds is to help our friend 
Tomohiro Sato from Ishinomaki in Japan. He's 
playing in a hardcore band called Ragnarok. In 
March the earthquake and isunami destroyed his 
town. He's a teacher in a school. Victims of the 
Tsunami getting supported permanently with 
donations. About 200 people still live in a refugee 
camp near the school! in Ishinomaki. Donations will 
be used to buy them clothes, food und supplyings. 


Local support with The Flotte e.V 


Hardcore Help Foundation is part of The Flotte e.V 
This registered association in Germany is a social 
club that helps people. 


We support several projecds like providing 
accomodation for homeless young people and help 
them with jobs. Give the people in need a future. 


W.HARDCORE- 


Die Tafeln e.V. 


The HHF is supporting the Bundesverband Deutsche 
Tafel e.V with a monthly donation. This association 
is supplying youthcentres, schools and 
homelesscentres with food. 


They pursue the aim to obtain flawless foodstuffs 
from wholesalers, retailers, markets und bakeries 
and to distribute these to people in need. Food for 
the needy!!! 


One hundred for Haiti 


The HHF is supporting Greg Bennicks (Trial) 
non-profit organization One Hundred For Haiti. 
One Hundred for Haiti is a global collective of 
individuals, artists, businesses, and organizations 
who are providing direct action, humanitarian aid 
through relief initiatives and rebuilding projects to 
help in the healing process of post-earthquake 
Haiti. 


IELP.COM 


WORLDWIDE HARDCORE 


Bücher über Hardcore gibt es wahrlich genug mag man mei- 
nen. Doch die meisten beziehen sich fast ausschließlich auf die 
vergangenen Tage in den USA. Matthias, dürfte dem oder der 
einen als Sänger der Band Reflections bekannt sein, versteht 
Hardcore allerdings als eine weltweite Sache und wollte der 
Frage auf den Grund gehen, ob es die eine weltweite Hardcore- 
szene überhaupt gibt. Also hat er irgendwann mal angefangen, 
Mails zu schreiben und die ersten Bands zu interviewen. Nach 
knapp zwei Jahren Arbeit ist jetzt ein Buch dabei herausgekom- 
men, welches die HC-Szene in über 60 Ländern dokumentiert. 
Allerdings fehlt bis zum geplanten Veröffentlichungstermin noch 
ein wenig Geld. Damit das Buch aber dennoch gedruckt wer- 
den kann, gibt es eine Fundraising-Aktion, die auf folgender 
Internetseite unterstützen könnt: 


http://www.indiegogo.com/projects/worldwide-hardcore-an- 


AN INSIGHT INTO A GLOBAL SCENE 


insight-into-a-global-scene?browse_v=old_no_dropdown 


Moin Matthias. Du hast dich der Aufgabe 
gestellt, ein Buch zu schreiben, welches 
sich der Entwicklung der HC-Szene auf ver- 
schiedenen Kontinenten widmet. Dies ist 
ein ziemlich weitläufiges Thema. Wie hast 
du das Thema eingegrenzt bzw. worauf 
richtest du deinen Focus? 


Bei dem Buch habe ich mich zum einem auf 
die Geschichte von Hardcore des jeweiligen 
Landes konzentriert und zum anderen auf die 
momentane Lage. Mir ist es besonders wich- 
tig, Unterschiede zwischen den Generationen 
darzulegen, um die Entwicklung dieser Unter- 
grundbewegung zu verdeutlichen. Neben den 
geschichtlichen Aspekt spielen auch viele wei- 
tere Thematiken wie Rassismus, Subkulturen, 
musikalische Verschiedenheiten, sozio-kultu- 
relle Probleme, Spiritualität und Tierrecht ne- 
ben den zahlreichen Auflistungen von Bands, 
Labels und Veranstaltungsorten eine große 
Rolle. 


Wird das Buch ein Interviewband werden? 
Am Anfang wusste ich nicht so recht, wie ich 


das Buch ordnen, gestalten und schriftlich um- 
setzen sollte. Ich habe einfach Verschiedenes 
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ausprobiert und bin letztendlich dabei geblie- 
ben, die Interviews in einem fortlaufenden Text 
mit meinen eigenen Worten wiederzugeben. 
Natürlich sind auch viele Zitate mit eingebun- 
den. Allerdings ist es nicht so, dass das Buch 
ausschließlich aus Zitaten besteht wie man es 
von manchen anderen kennt. 


Es wird eine Vielzahl an Bands in dem Buch 
vertreten sein. Das klingt nach einer Men- 
ge Aufwand. Hast du all diese Bands selber 
interviewt oder bedienst du dich an schon 
vorhandenen Interviews? 


Insgesamt habe ich 122 Bands, Labels, Veran- 
stalter und Fotografen aus 63 verschiedenen 
Ländern interviewt. Fast alle Interviews wurden 
durch einen ständigen E-Mail-Verkehr erledigt. 
Somit haben viele Befragte auch genügend 
Zeit gehabt, über ihre Antworten nachzuden- 
ken bzw. selber noch etwas zu recherchieren 
- was das Historische angeht. Wenn ich mal 
nicht weiterkam oder ein Interview recht mau 
ausgefallen ist, habe ich versucht die ein oder 
andere Information im Internet zu suchen. 
Doch hauptsächlich bezieht sich das Buch auf 
die Aussagen der Scenester. 


Wie kamst du auf die Idee, dieses Projekt 
zu starten und wie lange arbeitest du schon 
daran? Arbeitest du alleine an dem Buch? 


An dem Buch arbeite ich jetzt seit knapp zwei 
Jahren. Das Manuskript habe ich alleine ver- 
fasst. Nur beim Layout und der Internetseite 
hat mir ein befreundeter Grafikdesigner ge- 
holfen. Irgendwann im Sommer habe ich das 
Buch „Why be something that you’re not“ von 
Tony Rettman gelesen. Im Vorwort betont er, 
dass sich sein Werk auf die Hardcoreszene 
bezieht, die in der Dokumentation American 
Hardcore weggelassen wurde. Da ist mir klar 
geworden, dass sich im Grunde genommen 
alle Bücher ausschließlich an die amerika- 
nische Hardcoreszene bzw. die Punkkultur 
in England lehnen. Natürlich gibt es zahlrei- 
che Webzines und Fanzines, die über andere 
Länder berichten, doch das alles kann kein 
Mensch verfolgen. Ich war schon immer an 
anderen Länder und Kulturen interessiert und 
wollte unbedingt wissen, ob es Hardcore wirk- 
lich überall gibt - Taiwan, Südafrika, Indien etc. 
Also fing ich an, nach Kontakten zu suchen. 
Neben den ganzen Schreibarbeiten haben mir 
unzählige Fotografen geholfen, das Buch an- 
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schaulicher zu machen indem sie mir ihre bes- 
ten Fotografien zugesendet haben. 


Welchen Umfang soll das Buch haben und 
in welcher Form soll es veröffentlicht wer- 
den? 


Die erste Auflage wird 600 Bücher betragen, 
da ich mir keine größere Anzahl leisten kann. 
Von dem Gewinn werde ich dann hoffentlich 
weiter drucken und in alle Welt versenden 
können. Da ich keine Lust auf nervige Verlags- 
anfragen habe, wird alles DIY über die Bühne 
gebracht, und da Deutschland aus Bürokraten 
besteht, habe ich zusammen mit einem Freund 
einen eigenen Verlag gegründet, um mit den 
ganzen Ämtern und Genossenschaften keine 
Probleme zu bekommen. Der Verlag - Insight 
X Publisher- widmet sich ausschließlich den 
Themen Musik und Kunst. 

In den letzten zwei Jahren habe ich wirklich 
allerhand Kontakte geknüpft und viele Leute 
kennengelernt, die das Buch verkaufen wollen 
und mir bei den Veröffentlichungskonzerten 
helfen. Das ist das Gute an der Hardcoresze- 
ne — niemand will irgendwelches Geld und 
deswegen ist einfach alles möglich. Nicht nur 


in Berlin wird es eine Show geben, sondern 
auch in Sao Paulo, Athen, Leuven, Bangkok, 
Südafrika und hoffentlich noch an weiteren Or- 
ten. Wann und wer da überall auftritt, kann ich 
noch nicht genau sagen. 


Betrachtest du die HC-Szene als eine mehr 
oder minder homogene Szene oder ist der 
Begriff der Szene unzulänglich, weil es gar 
nicht die EINE Szene gibt? 


In dem Buch wird genau dieses Thema geklärt 
und diskutiert. Gibt es denn die eine weltweite 
Szene oder besteht jedes Land aus haufen- 
weise kleineren Szenen, parallele Szenen, die 
gegeneinander kämpfen oder sich helfen? Ich 
könnte dir zwar eine genaue Antwort geben, 
doch damit würde ich die Spannung aus dem 
Buch nehmen. Persönlich bin ich immer von 
der EINEN Szene ausgegangen, da ich welt- 
offen und tolerant bin. Doch während den Re- 
cherchen hab ich viele Besonderheiten und 
Eigenarten in Bezug auf die weltweite Szene 
kennengelernt. 


Innerhalb der Hardcoreszene (wenn man 
denn von EINER Szene sprechen will) wer- 
den oft kontroverse Diskussionen geführt. 
Diese Diskussionen entflammen meistens 
an (scheinbarem) "Fehlverhalten" einiger 
Bands oder ihrer Mitglieder. Gehst du auf 
diese internen Kontroversen auch ein? Sind 
solche kritischen Diskussionen nicht viel- 
leicht sogar elementar wichtig für den HC? 


Bei den Interviews habe ich versucht, recht 
offen mit den Bands zu sprechen und auch 
immer wieder die Szene in Frage gestellt. Es 
gab Bands, die den Kontakt plötzlich abgebro- 
chen haben und manche, die versuchten alles 
positiv zu reden. Ich habe es auch gewagt, 
kontroverse Fragen einzubinden, zum Beispiel 
die Themen Patriotismus oder Gangmentalitä- 
ten, wie man es aus den Staaten oder teilweise 
auch schon Asien kennt. Mein Versuch, so viel 
Diskussionsstoff wie möglich mit einzubrin- 
gen, ist hoffentlich gelungen, denn ich musste 
natürlich auch darauf achten, nicht ganz von 
meinem eigentlichen Schwerpunkt abzukom- 
men und alles ins Negative zu rücken. 


Welches Ziel und welche Motivation ste- 
cken für dich hinter diesem Buch? 
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Anfangs wollte ich selber nur herausfinden, ob 
Hardcore überhaupt noch etwas mit den Un- 
tergrund zu tun hat oder doch schon populär 
wie jedes andere Genre geworden ist und all 
seine Werte, wie die ständige Hinterfragung 
der Gesellschaft, bereits verloren hat. Zudem 
wollte ich der Welt zeigen, dass es auch ande- 
re Szenen außer New York oder Boston gibt. 
Doch während meiner Recherche und den 
Interviews ist mir Vieles klargeworden und ich 
kann mit Stolz sagen, dass das Buch meine 
Sicht auf die lokale Szene verändert hat. Ich 
bin mit Leuten in Kontakt gewesen, die über 
ihre Szene berichteten, in der die Menschen 
wirklich um das pure Überleben kämpfen und 
Hardcore eine Art Stütze - niemals aufzugeb- 
en - ist. Genau diese Berichte waren meine 
Motivation, das Buch zu Ende zu führen. Ich 
möchte dies der Welt offenlegen. 


Wann können wir mit einer Veröffentlichung 
rechnen? 


Wenn alles gut geht und uns die deutsche Bü- 
rokratie keine Steine in den Weg legt, wird das 
Buch mit Sicherheit Ende April oder Anfang 
Mai in den Regalen von sämtlichen Platten- 
und Buchläden auf der ganzen Welt zu finden 
sein. [Mittlerweile ist der Termin in den Juli ver- 
schoben wurden. Anm. Tipper] 


Dein Platz: Sag jetzt alles, was noch gesagt 
werden muss! 


Zusammen mit dem Buch wird es eine Kompi- 
lation geben. Was ist ein Buch über Hardcore 
ohne die dazugehörige Musik? Die CD wird 
aber nur eine kleine limitierte DIY Pressung 
sein. Wie gesagt, das Geld ist rar, dennoch 
versuche ich so viel wie möglich zu bieten! An- 
sonsten will ich mich bei allen Bands, Labels, 
Fotografen, und Veranstaltern bedanken, die 
mir dabei geholfen haben, dieses Mammut- 
projekt zu realisieren. Fettes DANKESCHÖN 
geht raus an Punishable Act, Ryker’s, Get It 
Done, United & Strong, Michael Grey, Andy 
Core Tex und Loll von Growing Movement für 
die tatkräftige Unterstützung, die Geschichte 
der deutschen Hardcoreszene in dem Buch zu 
dokumentieren. 


www.insight-x.de 


Wann? Wo” Wie viele” 


Part Three: «Momox 


1. Stellt euch bitte vor. 

Hi! Wir sind xMomox, eine Hardcoreband aus 
Saalfeld: Rob an den Vocals, Eule am Bass, Ulf 
an der Gitarre und Hans an den Drums. Wir leben 
alle vegan und Straight Edge - daher auch der 
einge,x“te Bandname. 


2. Warum habt ihr diesen Bandnamen 
gewählt” 

Als wir die Band gründeten, hatten wir genug von 
misanthrophen Bandnamen in der Hardcoresze- 
ne, die mit Begriffen wie „Hate“, „Die“, „Death“, 
„Murder“ usw. irgendetwas möglichst Aggressi- 
ves nach außen tragen wollen. Auch für uns ist 
Hardcore eine aggressive Musik, aber wir wollten 
solchen inzwischen in allen Varianten zu finden- 
den Bandnamen bewusst etwas Provokatives 
entgegensetzen. Momo ist die Hauptfigur in dem 
gleichnamigen Roman von Michael Ende, der 
leider zu Unrecht als reines Kinderbuch gilt. Die 
Story von Momo trägt viel in sich, was alle Men- 
schen betrifft. Zentrale Themen des Buches sind 
etwa das Achten auf andere Menschen und Lebe- 
wesen, aber auch auf sich selbst sowie Freund- 
schaft und vor allem Konsumkritik. 


3.Was bedeutet es euch, Musik zu machen 
bzw. gerade diese Musik zu 
machen? 

Wir vier sind eigentlich ein ziemlich 
bunter Haufen. Hardcore bedeutet 
für jeden einzelnen von uns etwas 
anderes. Wichtig ist uns insgesamt, 
die Musik zu machen, die uns allen 
gefällt. Aber zugleich bedeuten uns 
ebenso die Texte, also die Inhalte 
unserer Musik, die wir nach außen 
transportieren, sehr viel. : 


4, Weiche Bands haben den 
grössten Einfluss auf euch”? 
Sehr verschiedene: Chokehold, 
Refused, Disembodied, Earth 
Crisis, Risen und Birthright, Rise 
Against, Vitamin X, Disembodied, 
L7 und Schleimkeim. 


5. Pläne, Wünsche, Träume...was ist aus 
eurem Hause in Zukunft noch zu erwarten” 
2013 werden wir eine Platte aufnehmen, wahr- 
scheinlich einen Longplayer. Außerdem wollen wir 
ein paar kleinere Touren spielen. 


6. Wofür steht für euch das „more“ in „Hard- 
core is more than music“? 

Vor allem Inhalte und - auch wenn es irgendwie 
pastoral klingt - Zusammenkunft. Letzteres des- 
wegen, da wir bei unseren Shows wirklich immer 
wieder Menschen treffen, die bei uns einen blei- 
benden positiven Eindruck hinterlassen, so etwa 
die Menschen, die die Shows veranstalten, uns 
mit leckerem Essen versorgen, Schlafplätze be- 
reitstellen, DIY-Distros und -Labels betreiben und 
DIY-Fanzines produzieren und vertreiben. Und 
die Inhalte machen für uns im Hardcore einen 
wesentlichen Teil aus, da es uns nicht um cooles 
Abfetzen in möglichst großen Clubs geht, son- 
dern wir die Musik als Plattform nutzen, anderen 
Menschen z. B. etwas über Menschenrechte, 
Tierrechte und dem Umgang mit dem Planeten 
mitzugeben. Außerdem sind wir selbst organi- 
satorisch tätig, sei es beim Vegan Catering für 
Konzerte oder am Antifa-, Antira- und Tierrechts- 
Infostand auf verschiedenen HC-Shows. 


Moin. Fangen wir mal mit so ein paar Grundda- 
ten an. Wer sind 38 North, wo kommt ihr her und 
seit wann gibt es die Band? 

Hallo Jakob, wir sind fünf sympathische 
Jungs aus dem Umkreis Heilbronns und 
gründeten uns Anfang 2012. Den Plan, eine 
Band zu gründen, hatten wir schon vorher 
allerdings hat es etwas länger gedauert bis 
wir einen geeigneten Proberaum gefunden 
haben. Wir sind also eine noch ziemlich jun- 
ge Hardcore-Band. Unser erstes Konzert 
spielten wir dann im Sommer in einer unse- 
rer heimischen Locations vor einem über- 
raschend großen Publikum. Bis jetzt sind 
wir eigentlich ganz gut rumgekommen und 
haben in der relativ kurzen Zeit schon über 
20 Konzerte gespielt. 


Welche Bedeutung hat der Bandname? Ist er 
Ergebnis eines längeren Namensfindungspro- 
zesses und hat damit eine tiefere Bedeutung 
oder brauchte das Kind halt einfach irgendeinen 
Namen? 

Der Name „38 North“ hat keinen tiefgründi- 
gen Sinn, wir wissen selbst nicht wie genau 
der jetzt entstanden ist. Als wir uns zusam- 
mengesetzt haben und darüber diskutier- 
ten, wie wir uns denn jetzt nennen sollen, 
ist er im Laufe des Abends irgendwie auf- 
getaucht. Allerdings hat uns mal jemand 
darauf angeschrieben, der wohl „38 North“ 
recherchiert hatte und dabei auf einen 
Fernost-Konflikt gestoßen ist, der densel- 
ben Namen trägt. An dieser Stelle an alle, 
die auch darauf stoßen sollten: Nein, unser 
Namen hat nichts damit zu tun - da können 
wir euch beruhigen. 
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Beschreibt eure Musik so kurz und aussagekräf- 
tig wie möglich! 

Kurz gesagt machen wir Hardcore mit viel 
Druck. Dabei lassen wir uns treiben und 
spielen einfach das, worauf wir selber ge- 
rade Bock haben. Natürlich kann man sich 
darunter jetzt nicht wirklich was vorstellen, 
deshalb kommt einfach vorbei und macht 
euch selber ein Bild! 


Wie und wodurch seid ihr persönlich auf Punk 
und Hardcore aufmerksam geworden? Wie seid 
ihr sozusagen szenetechnisch sozialisiert wur- 
den? 

Ich denke, wie bei vielen hat man in jün- 
geren Jahren, ohne jetzt „alt“ klingen zu 
wollen, mit typischem Mainstream-Skate- 
punk wie „The Offspring“, „NOFX“, „Green 
Day“ und „Blink182“ angefangen. Nach und 
nach wurde man dann in die Richtung der 
deutschsprachigen Punkszene gezogen. 
Mit der Zeit veränderte man sich und fing 
an, ein wenig zu hinterfragen, reifte quasi so 
vor sich hin. Mit der typischen Antihaltung 
der meisten Punks ging es dann irgendwie 
doch nicht weiter und auf der Stelle zu lau- 
fen, war ebenfalls nicht das, was wir uns 
vorstellten. Es war ein Entwicklungspro- 
zess. Wenn man die Fotos von früher mit Iro 
ansieht und diese mit heute vergleicht, weiß 
man, wovon man spricht. Aber einer alter- 
nativen Szene gehört die Mehrheit mittler- 
weile auch schon 10 Jahre an. 


Wann und wie kamt ihr auf die Idee, diese eigene 
Band zu gründen? Habt ihr vorher schon in an- 
deren Kapellen eurer Unwesen getrieben? 


Kevin und Florian waren vor dieser Band be- 
reits ein Teil einer anderen Hardcoreband, 
welche sich aber aufgrund des gesundheit- 
lichen Zustandes des Schlagzeugers auflö- 
sen musste - einen neuen zu suchen, kam für 
deren ehemaligen Gitarristen nicht in Frage. 
Sebastian war in einer Indie-Band am Bass, 
aber verließ diese dann kurz vor Gründung 
unserer neuen Band. Die anderen beiden, 
Tim und nochmals Florian, weswegen wir 
ihn auch Schlegel nennen, waren hier und 
da mal ein wenig am Umherdümpeln, wo- 
durch jedoch nichts wirklich Nennenswer- 
tes entstand. Einen Gitarrenwechsel hatten 
wir trotz unserer noch jungen Band bereits 
zwei Mal an der Rhythmusgitarre. Unser 
erster Gitarrist ging leider für eine zu lange 
Zeit nach Indien und von unserem zweiten 
mussten wir uns aufgrund von mangelndem 
Engagement trennen. Mit unserem neuen, 
jetzigen Gitarristen - Schlegel - läuft alles 
wieder rund und klappt hervorragend. Wir 
haben Bock auf nette Leute, coole Abende, 
lange Autofahrten, in denen wir versuchen, 
uns gegenseitig zu bekriegen und so viele 
schöne Momente, die man sich nur wün- 
schen kann. 


16 


Bei jüngeren Bands stößt mir des Öfteren sauer 
auf, dass sie die Vokabeln „Erfolg“ und „Karrie- 
re“ im Zusammenhang mit ihrer HC-/Punkband 
nennen. Ich finde solche Begriffe im Zusammen- 
hang mit Punk bzw. Hardcore immer etwas be- 
denklich, stammen sie doch eher aus der Wirt- 
schaft bzw. der Musikindustrie. Wie seht ihr das? 
Was ist eure Motivation hinter der Band? 

Unsere Motivation ist der Spaß an der Mu- 
sik und die Leidenschaft, die diese mit sich 
bringt. Um Karriere zu machen und Geld zu 
verdienen, sollte man eine komplett andere 
Musikrichtung einschlagen, mit Hardcore 
fällt dieses Ziel nämlich erdenklich schwer. 
Natürlich sei es jeder Band gegönnt, die 
diesen Sprung geschafft hat, immerhin ist 
das Publikum ja daran „schuld“ und sollte 
sich dann im Nachhinein nicht mehr darü- 
ber beschweren. Das ist allerdings nicht un- 
ser Ziel! Natürlich möchte man gerne etwas 
erreichen und ein bisschen rumkommen, 
den anderen zeigen, was man drauf hat, 
aber das auch nur bis zu einem gewissen 
Grad. Wie schon gesagt, uns ist es vor al- 
lem wichtig, auf der Bühne Spaß zu haben 
und nicht, Geld zu verdienen. Irgendwie 
möchte man den Leuten doch auch etwas 
vermitteln und einen bleibenden positiven 


Eindruck hinterlassen. Grundsätzlich fah- 
ren wir für Sprit, uns geht es darum, spielen 
zu dürfen, deshalb ist uns auch egal, wo. 
Bei unserer Musik ist uns wichtig, dass die 
Leute, die auf der anderen Seite des Rau- 
mes stehen, jede Menge Spaß haben. Im 
besten Fall traut und bewegt sich der ein 
oder andere auch noch ein wenig zu unse- 
rer Musik. Das zu sehen, freut und motiviert 
uns jedes Mal aufs Neue. 


Ist dies vielleicht auch nur das Ergebnis davon, 
dass viele junge Leute in die Szene kommen, die 
losgelöst von den Werten bzw. Grundeinstel- 
lungen des Hardcore einfach nur Musik konsu- 
mieren wollen und sich über das „...more than 
music...“ überhaupt keine Gedanken machen? 
Welche Einstellungen, Werte, Überzeugungen 
(oder welches Wort man da jetzt auch immer für 
finden mag) sind für euch in der HC-/Punkszene 
elementar wichtig? 

Ja, da hast du vollkommen Recht. Zusam- 
menhalt, gegenseitiger Respekt und Unter- 
stützung untereinander und dazugehörige 
Projekte, die ebenfalls etwas für unsere 
Szene tun oder damit zu tun haben, sind 
elementare Bestandteile der HC-/Punksze- 


ne. Was natürlich auch nie wegfallen wird 
und darf, ist die DIY-Mentalität, welche wir 
ebenfalls stark ausleben, was aber eini- 
ge Nachrücker in dieser Szene leider gar 
nicht interessiert. Was gibt es Besseres, als 
etwas in der Hand halten zu können oder 
sich etwas anzusehen, wo jemand mit Lei- 
denschaft Zeit reingesteckt hat, um andere 
Menschen damit zu begeistern, wie auch 
dieses Zine hier mit Respekt behandelt 
werden sollte und keineswegs als selbst- 
verständlich angesehen werden darf. Allei- 
ne schon die viele Arbeit, die in diesen Pro- 
jekten steckt, ist wahnsinnig. Hardcore ist 
mehr als nur Musik. Traurig ist, dass viele 
die Augen nur für die Hochglanzproduktio- 
nen geöffnet halten und kaum ein Interesse 
daran besteht, hinter die Bühnen normaler 
Locations und deren Bands zu schauen. 


Ich weiß, dass einige von euch neben der Band 
noch andere Projekte am Laufen haben. Hinter 
welchen Projekten stehen Mitglieder von 38 
North abseits der Band? 

Florian veranstaltet seit Dezember 2012 
hin und wieder mal ein Konzert in unserer 
Region, da uns aufgefallen ist, dass unsere 


es 


ar er 


regionale Szene noch sehr klein ist. Die Lo- 
cation wechselt immer zwischen den örtli- 
chen Jugendhäuer und Clubs. Genannt hat 
er diese Projekt „Jogging on the Spot“ und 
ist jetzt bereits bei seiner fünften geplanten 
Show. Der Name bringt die Musikrichtung 
ziemlich treffend auf den Punkt, sodass 
man gar nichts mehr dazu erklären muss. 
Natürlich haben wir auch selber schon un- 
ter diesem Projekt spielen dürfen. Abgese- 
hen davon hat der Rest von uns hier und da 
noch ein paar Finger mit drin. 


Im letzten Jahr habt ihr eure Demo veröffentlicht. 
Eine Sieben-Track CD im schicken Diggipack. 
Auf was können wir uns im Jahr 2013 aus eurem 
Hause vorbereiten? 

Ja genau, gut drei Monate nach unserer 
Gründung waren wir bereits im Studio, wo 
wir unsere Demo aufgenommen haben 
- Klasse zu hören, dass du es als schick 
empfindest. Wir sagen es jetzt einfach mal 
frei heraus, geplant ist eine Split-CD zusam- 
men mit einer befreundeten Band, die uns 
am Herzen liegt. Die Studiovorbereitungen 
sind so langsam auch am Anrollen. Momen- 
tan sind wir dabei, unsere neuen Songs, die 
seit dem letzten Studiobesuch entstanden 
sind, zu sortieren und danach zu schauen, 
welche wir mit auf die Platte packen wollen. 
Gleichzeitig planen wir, wie das Ganze am 
Ende genau aussehen und werden soll. Im 


Gegensatz zu unser Demo sind die neuen 
Songs definitiv anders, härter und mit mehr 
Druck, allerdings immer noch hier und da 
mit einem gewissen melodischen Touch. 
Das alles und weitere Infos zu diesem Pro- 
jekt gibt es dann aber eher Richtung Herbst 
und Winter. Verbinden möchten wir unseren 
gemeinsamen Release mit einer kleineren 
Tour oder ein paar Weekendern. Wer uns 
dabei helfen möchte, darf sich gerne mit 
uns in Verbindung setzen, wir freuen uns 
über jede Hilfe. 


Danke fürs Beantworten. Any last words? 

Ein Danke an sämtliche Tontechniker, die 
an Shows hinter dem Mischpult stehen und 
versuchen, den Zuhörern und den Bands 
gerecht zu werden und falls dies nicht 
klappt, als Buh-Mann dazustehen. Kleine 
Locations sind cooler als große und nicht 
nur in Amerika gibt es gute Bands sondern 
komplett um den Globus verteilt, findet 
man eine Menge guter Musik und Projekte, 
die es verdient haben, beachtet zu werden- 
auch wenn das leider nicht immer der Fall 
ist. Auf der Suche nach interessanten und 
neuen Bands sollte man ein wenig über den 
Tellerrand herausschauen und nicht eins 
der richtig großen Labels um Tipps bitten, 
wo und von welcher Band es überteuerten 
Merch zu kaufen gibt. Vielen Dank für das 
Interview und vielen Dank fürs Lesen. 


Das Interview wurde via E-Mail geführt. Die Bilder stammen von der Band. 


38 NORTH - SO FAR AWAY _CD (2012 DIY) 


Ein sehr schick aufgemachtes Demo. Die CD kommt im Diggipack und wird 
von einem sehr schicken Artwork geziert. Mit Intro und Outro befinden sich 
insgesamt sieben Tracks auf der CD. Der Sound ist verhältnismäßig tough 
und heavy. Mir gefällt das Intro tatsächlich am besten. Was vor allem daran 
liegt, dass ich die Stimme des Sängers etwas sperrig finde. Aber ich denke, 
es wird genug Leute geben, denen genau das gefällt. Die Songs spielen sich 
viel im Midtempobereich ab. Für ein Demo ist der Sound absolut top, auch 
wenn in den Midtempoparts der Groove nicht immer so funktioniert, wie ich 
es mir wünschen würde. Aber wie gesagt ist das hier ein Demo und dafür 
gehen die Songs auf alle Fälle durch. Ich bin gespannt, was von den Jungs 
aus Ba-Wü noch kommen wird. 
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Freitag bis Sonntag: 


Hui, die Hitchis gehen ins Studio und 
los geht’s mit der Schießbude. Mensch 
gegen Maschine oder auch Kopf gegen 
Arme. Ein Kampf der Elemente, quasi! 
Der erste Tag läuft schon nicht schlecht. 
Könnte aber auch an den „einfacheren“ 
Liedern gelegen haben. 


Zweiter Tag und leichter Knicker im 
Mentalbereich. Es schleift! Hier etwas 
zu den Umständen: heißestes WE im 
Jahr, bloß anstatt mit der Badehose 
am See heißt es mit der Badehose im 
Kabuff. So oder so, nass ist‘s auf alle 
Fälle! 

Letzter Tag und nochmal total motiviert, 
ey! Ohne Kompromisse geht's halt lei- 
der nicht, aber da sitzt ja auch kein Jan 
Ullrich am Schlagzeug oder wie der Typ 
von Metallica heißt. 

Alles in allem hat's schon ganz gut ge- 
funzt. 


Montag und Dienstog: Bosssssst 


Diesmal nicht im Studio sondern bei Si- 
mon (Der Mann vom Fach) zu Hause. 


Schlachzeuch! 
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Wer sich hier eine Woche nen Studio 
leisten kann, der hat jawohl mit Punk 
nix mehr an der Mütze! 


Wowi wowi wowi...! Der Herr Bassist 
entpuppt sich als Rhythmuswunder 
und spielt eine Punkrakete nach der 
anderen ein und das OHNE mit der 
Wimper zu zucken. Das gefällt uns al- 
len total und somit lässt es sich doch 
gleich mal viel entspannter schlemmen. 
Hier ein kleiner Tipp: Wer der Meinung 

ist, dass das zubereitete Essen nicht 
dem auf dem Bildchen entspricht, der 
sollte es einfach sagen und nicht hof- 
fen, dass das der Mann hinterm Tresen 
selbst bemerkt (und das 2 Tage hinter- 
einander)... Die Welt ist schlecht! 

Für alle nicht Bassspieler gibt es Fuß- 
ball vom Tablet. Nett wenn der Vegan - 
Straight Edge - HC Simon doch abhän- 
gig ist. Und zwar von Fußball, hi hi hi... 


Mittwoch, Donnerstag und hal- 
ker Freitag: Gitome 


Diesmal im Hitchhikers - Hauptquartier. 
Während die anderen Bandmitglieder 
mit Geldverdienen beschäftigt sind, 
sind Björn und Simon schon vormittags 


rein, um in völliger Abgeschiedenheit 
und seelischem Einklang die Gitarre 
einzuleiern. Die beiden kommen gut 
voran und Mr. Aufnahme hat noch die 
ein- oder andere Idee, um ein paar Pro- 
zentchen mehr rauszuholen. Nice! Ein 
sehr fähiges Team! 


halber Freitag + Soms 


Die Stunde der Wahrheit für die ähm... 
die Nachtigall der Band! Und was 
macht der liebe Andi? Er singt fast alles 
beim 1. Take ein. Ja leck mich fett! Also 
waren die Formschwankungen alle nur 
gespielt?! Ein gerissener Hund! 


log: Gesänge 


Zweite Stimmen und Chöre verlaufen 
gut und lustig. Wer noch nicht im Stu- 
dio war: Das singende Bandmiitglied ist 
auch gleichzeitig das Einzige, was die 
Musik hört. Alle anderen erleben einen 
sehr motiviert-schreienden Menschen 
in einem sonst stillen Raum... Hahaha 
... oh man! 

Alles in allem war’s ne tolle Sache und 
was dabei rausgekommen ist, gibt's 
bei WandaRecords! 


Cheers, die Hitchis... 
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Frank von Heads Down Records ist ein leuchtendes Besipiel dafür, 
was man alles bewegen kann, wenn man nur genügend Leiden- 
schaft in ein bestimmtes Projekt steckt. In einer Region, die nicht un- 
bedingt als der Hotspot des deutschen Hardcores oder Punkrocks 
bekannt ist, hat er es geschafft, ein Label bzw. eine Tourbusvermie- 
tung bzw. ein Vegan Food Catering aufzubauen, welches nicht nur 
sein tägliches Auskommen sichert sondern auch einen nicht mehr 
wegzudenkden Teil der DIY-Szene in Sachsen darstellt. Auch wenn 
er in seiner Bescheidenheit das mit Sicherheit so niemals formu- 
lieren würde, so bin ich der festen Überzeugung, dass sich viele 
Menschen, die sich in dieser „Szene“ aufhalten und deren Mund oft 
größer ist als es ihre Taten sind, bei Frank mal eine gehörige Scheibe 


Moin Frank. Du bist der Kopf von Heads 
Down Records und damit laut eigner Aus 
sage Herr über Van Rental, Vegan Food 


inyls und Shows. Das klingt nach einem 


Terminkalender. Wie kamst du dazu, HDR 


zu gründen und was alles machst du un- 


er dem Banner von HDR? 


Moin Jakob, zuallererst: es ist mir ein 
großes Vergnügen, hier ein bisschen 
von meinem Gedankenbrei preisgeben 
zu dürfen. Zur Frage: „Herr“ darüber zu 
sein, klingt recht hochtrabend. Die Ent- 
scheidung, das Label zu gründen, ist 
mehr oder weniger aus dem Zufall ge- 
boren. Ich habe leider einen Job gelernt, 
der mich hauptsächlich menschlich an 
den Rand des Zusammenbruchs geführt 
hat und musste mir irgendwann einge- 
stehen, dass ich bis an das Ende meines 
Lebens lieber einer Beschäftigung nach- 
gehen würde, die ich nicht hasse. Da Mu- 
sik schon immer der prägendste Einfluss 
in meinem Leben war (und immer sein 
wird), musste etwas in der Richtung ent- 
stehen. Zuallererst recht blauäugig, aber 
man lernt ja bekanntlich nie aus. Wenn 
ich nicht grade meinen Bus und mich 
(als Fahrer :-)) vermiete, bin ich Gastge- 
ber für Bands und Mitglied in dem Verein, 
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Leidenschaft und Liebe zur Musik abschneiden sollten! 


der sich um mein liebstes Emil kümmert, 
doch dazu später mehr. 


Welche Motivation steckt hinter deine 
Engagement? Lebst du von HDR? 


Kommt immer darauf an, was man als 
Leben bezeichnet. Wenn du von Miete 
und Krankenversicherung sprichst, dann 
beantworte ich die Frage mit Ja. Das Bu- 
chen von Konzerten, die Vereinsarbeit im 
Emil geschieht komplett ehrenamtlich. 
Die finanzielle Situation eines kleinen La- 
bels, nur auf die Releases bezogen, muss 
ich dir denke ich nicht erklären. Frohsinn 
stellt sich ein, wenn sich die Material- 
kosten decken. Meinen Bus und mich als 
Fahrer zu vermieten, sichert normaler- 
weise meinen Unterhalt, ist aber haupt- 
sächlich so gestaltet, dass es sich auch 
Bands erlauben können, eine Tour zu 
fahren, denen die Millionengagen nicht 
nachgeworfen werden. Zusammenfas- 
send: Lebensunterhalt = es hat ein paar 
Monate gegeben, in denen das funktio- 
niert hat. 


Finanziell scheint das also alles ande 
e als ein „gesichertes Auskommen“ zu 
sein. Wie viel Leidenschaft und auch Lei- 


densfähigkeit sind Voraussetzung dafür 
dass dieses Projekt so funktioniert? 


Hach Jakob, die Frage am Montagmor- 
gen bei strahlendem Sonnenschein :-). 
Wenn ich nicht genau wüsste, wofür und 
für wen ich arbeite, würde es mir wesent- 
lich schwerer fallen. Nach allgemeinen 
gesellschaftlichen Ansichten betrachtet, 
lebe ich wohl weit unter der sogenann- 
ten Armutsgrenze, aber ich bin furchtbar 
glücklich, deswegen spielt dieser Fakt für 
mich im Moment überhaupt keine Rolle. 


Lebst du durch HDR ein Stück weit (d)ei- 
en Traum? 


Siehe die vorhergehende Antwort und Ja. 
Kurz und knapp, mehr fällt mir dazu in 
diesem Moment auch nicht ein. 


Was genau ist das Emil und wie bist d 


bzw. ist HDR mit dem Emil verbunden? 


Das Emil ist ein selbstverwaltetes, offe- 
nes Jugendhaus, das sich der Subkultur 
in dieser so leblosen Gegend widmet. 
HDR, somit ich, sind dem Haus in tiefs- 
ter Weise verbunden. Ich selbst bin als 
Gast unzählbare Male dagewesen, habe 
mit meinen eigenen Bands die ersten 
Live-Erfahrungen sammeln dürfen und 
irgendwann den Absprung vom Gast zum 
Helfer geschafft. Was es mir natürlich 
auch möglich gemacht hat, in jetzt fast 
fünf Jahren eine Menge netter Menschen 
kennenzulernen und hunderten Bands 
auf Tour mit einer Show auszuhelfen. 


Im letzten Jahr hat dein Van während 
einer Tour in UK den Geist aufgegeben. 
Die anstehenden Reparaturkosten waren 
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Dunkles Thema. Ich fasse mich bewusst 
etwas kürzer, die gesamte Geschich- 
te gleicht einem Roman. Um genau zu 
sein, hat sich mein Getriebe verabschie- 
det. Ich muss gestehen, ich habe sehr 
sehr lange darüber nachgedacht, ob ich 
wirklich öffentlich um Hilfe bitten soll. 
Theoretisch ist die ganze Situation zu 
100 Prozent mein Problem. Dennoch war 
die Resonanz der Wahnsinn. Ich erinnere 
mich genau, wie ich nach dem Verfassen 
des Textes zum Bild meinen Laptop aus- 
geschaltet habe, weil diese Art von Ersu- 
chen mir unsagbar fremd war. Im Verlauf 
des Abends musste ich dann noch ein- 
mal nachschauen und war so überwältigt 
von den zahlreichen Hilfeangeboten, den 
Solishows und vor allem den vielen auf- 
bauenden Worten. Ich gestehe: ich hab 
geheult wie ein Schlosshund. Mir war es 
auch wichtig, die Sache so transparent 
wie möglich zu halten, um nicht den Ein- 
druck zu hinterlassen, als würde ich mich 
daran bereichern wollen. Mittlerweile ist 
die größte Last abgetragen. Wer sich 
immer noch für den Sachverhalt interes- 
siert, kann mir gern schreiben: 
heads_down@web.de. 


Hast du in absehbarer Zeit wieder Veröf- 


entlichungen auf HDR geplant? 


Ja klar, in Planung ist so einiges. Je- 
doch kommt es immer ein wenig auf 
die zur Verfügung stehenden Mittel an. 
Grad eben ist mir eine große Tour im Ap- 
ril weggebrochen, das bedeutet aktuell 
muss ich mich erst mal wieder aufs rein 
physische Überleben konzentrieren. Be- 
haltet Reznyk Syndrom aus Stuttgart im 
Auge und ich denke, bei meinen besten 
Kinski’s (Aslov Kinski) wird es dieses 
Jahr auch noch etwas Neues geben. 


Hast du für solche unvorhergesehene 


Fälle, wie das Wegbrechen einer sicher 


eingeplanten Tour, eigentlich einen Plan 


Ja, den gibt es immer. Ich versuche na- 
türlich, andere Touren zu finden, was sich 
kurzfristig immer schwierig gestaltet. 
Abgesehen davon habe ich ein paar nette 
Freunde, die in DD/Berlin/Görlitz/Groß- 
schönau und vielen Orten mehr selbst 
Konzerte veranstalten & mich dann auch 
kurzfristig mit Distro und ein paar Lecke- 
reien anrücken lassen. Die Arbeit im Emil 
bekommt natürlich auch mehr Aufmerk- 
samkeit, wenn ich nicht unterwegs bin. 
Nebenbei arbeite ich noch an meinem 
Van, der will ja auch gepflegt & gehegt 
werden :-). 


entlichungen. Bist du auch ein Vertreter 
der mittlerweile recht häufig geäußerten 


ermutung, dass es in absehbarer Zu- 
kunft keine CDs mehr geben wird? 


Das ist eine schwierige Frage. Ich würde 
nicht unbedingt in Tränen ausbrechen, 
wenn es so wäre. Vinyl ist für mich immer 
noch die wesentlich persönlichere und 
schönere Variante, meine Lieblingsmusik 
zu genießen. Allerdings läuft das Medium 
auch (wieder) Gefahr, einen ähnlichen 
Weg wie die CD zu gehen. 


Was meinst du damit genau? 


Größeres Interesse bedeutet immer, dass 
Leute das Medium vermarkten können 
und wollen, die nicht nur Gutes im Schil- 
de führen. Und wenn es das neue Shaki- 
ra-Album dann auf Vinyl in jedem Saturn 
zu kaufen gibt, wird es schnell zum Mas- 
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senmedium, was kommt und geht. Ob es 
dazu kommt, ist natürlich pure Vermu- 
tung. 


Du sprachst vorhin davon, dass „Musik; 


zu füllen?) 


Mein Verständnis dafür ist relativ groß, 
muss ich ehrlich gestehen. Nicht unbe- 
dingt, weil es mir persönlich so geht. Je- 
der sucht sich den Weg seines Musikge- 
nusses selbst aus. Ich freue mich, wenn 
sich jemand aktuell überhaupt (intensiv?) 
mit jungen Bands oder generell Bands 
aus den eher unbekannten Genres aus- 
einandersetzt. Ich habe auch schon mit 
einigen Blogs zusammengearbeitet, die 
unsere Platten in Verbindung mit einem 
Review zum kostenfreien Download an- 
geboten haben. Solange man vorher ge- 
fragt wird und die Band eventuell auch ei- 
nen kleinen Werbeeffekt davon hat, finde 
ich das vollkommen in Ordnung. Natür- 
lich hat das ganze Konstrukt auch Schat- 
tenseiten, aber die kann ich und niemand 
sonst beeinflussen, deswegen lebe ich 
lieber damit und versuche, die positiven 
Seiten zu sehen & zu nutzen. 


Danke für das Interview. Deine letzte 


Bitte, letzte Worte? Das klingt mir zu fi- 
nal. Ich nutze die Gelegenheit, um mich 
ein weiteres Mal bei den ganzen Men- 
schen zu bedanken, die es mir ermögli- 
chen, das zu tun, was ich liebe. Ihr wisst, 
wer ihr seid. 


Wann? Wo” Wie viele” 


Part Four: Drowning In Preconception 


1. Stellt euch bitte vor. 

Wir sind Drowning In Preconception aus Wetzlar, 
das liegt nördlich von Frankfurt a.M. 

Wir machen seit 2011 zusammen Musik und 
konnten Ende 2012 unsere Debüt-EP rausbrin- 
gen. 

DIP sind Matze (bass), Marcel (guitar), Gordon 
(guitar), Thorsten (drums) und Tobi (vocals). 


2. Warum habt ihr diesen Bandnamen gewählt? 
Wir wollten unbedingt einen unaussprechlichen 
Bandnamen haben, den sich später kein Mensch 
merken kann!!! - nein quatsch, Joke. Drowning In 
Preconception bedeutet so viel wie ‚Ersaufen in 
Vorurteilen‘. Wir denken, das ist ein Thema, was 
die ganze Menschheit (uns eingeschlossen) sehr 
stark betrifft. 

Wir sollten versuchen, weniger über andere zu ur- 
teilen oder schlecht zu denken/reden (vor allem 
bei Menschen, die man gar nicht wirklich kennt), 


sowas kann viel kaputtmachen. Man hat doch oft 
diese Situationen, in denen man vorher ein ganz 
falsches Bild von jemandem hat. Schuld daran 
sind oft Gerüchte und dummes Geschwätz im 
Internet etc... 

Vor allem im Punk/Hardcore sollte es um Toleranz 
und Respekt gehen, nicht um Vorurteile und Ge- 
rüchte! 


3. Was bedeutet es euch, Musik zu machen 
bzw. gerade diese Musik zu machen” 

Ein Freund von uns hat vor kurzem in einem In- 
terview auf eine ähnliche Frage folgendermaßen 
geantwortet: „Ithink we all just want to play hard- 
core music. It's easy, it's loud and you feel good 
when you do it!” 

Dieser etwas spaßig formulierte Satz trifft auch 
ziemlich gut auf uns zu. Man fühlt sich einfach gut 
dabei. Beim HC ist eine unbeschreibliche Energie 
in der Luft, und wenn diese Energie dich einmal 
gepackt hat, lässt sie dich nicht mehr los! 


4. Welche Bands haben den größten Einfluss 
auf euch” 

Die meisten Menschen um uns herum sagen, wir 
würden NYHC machen... 

Vermutlich sind es Bands wie Madball oder Terror, 
welche uns vom Sound her am meisten beeinflus- 
sen, aber auch viele andere kleinere Bands. 


5. Pläne, Wünsche, Träume...was ist aus eurem 
Hause in Zukunft noch zu erwarten? 

So viele Shows spielen wie möglich, auch mal au- 
Berhalb von Deutschland! 

Ende 2013 oder Anfang 2014 wieder ins Studio 
und neue Songs aufnehmen, und dann versu- 
chen, das Ganze auf einem ehrlichen, kleinen 
Underground-Label rauszubringen, mal sehen... 


6. Wofür steht für euch das „more“ in „Hard- 
core is more than music.“? 

Es steht dafür, dass Hardcore nicht einfach nur 
Musik ist, so wie es auch hunderte von anderen 
Musikrichtungen gibt. HC ist eine Lebenseinstel- 
lung. Das ist schwierig zu erklären. Man hat das 
Gefühl, zu etwas dazuzugehören, es wird sich ge- 
genseitig unterstützt und geholfen was das Zeug 
hält, es ist eine Art Gemeinschaft. 


Das CORE TEX im Herzen Kreuzbergs feiert in diesem Jahr 25sten Geburtstag. Weit über die Gren- 
zen Berlins hinaus ist der Laden als Heimstätte des Punk und Hardcore bekannt und kaum eine 
tourende Hardcoreband kommt vor ihrem Berlingig nicht in die Oranienstraße, um zu Plaudern, im 
T-Shirt-Angebot zu stöbern oder schlicht Platten zu kaufen. Ein Geburtstag ist oft eine gute Gelegen- 
heit, mal einen Blick zurückzuwerfen und die eigene Entwicklung und Situation zu reflektieren. David, 
einer der drei Chefs, war sofort von der Idee eines Interviews begeistert. So here we 90... 


David, erzähl doch mal bitte von den Anfangsta- 
gen des CORE TEX. 


Das erste CORE TEX hat am 1. Februar 
1988 aufgemacht, damals noch in der Adal- 
bertstraße, die Straße, in der der Trinkteufel 
auch ist. Der Laden war sogar im Vergleich 
mit unserem heutigen Laden winzig und 
wurde damals echt punkermäßig betrieben, 
aber mit viel Herzblut. Ich weiß noch, wie 
ich mal am Wochenende hingefahren bin, 
um mir eine Suicidal Tendencies-Scheibe 
zu kaufen, aber der Laden hatte zu. Auch 
wenn er laut Öffnungszeiten hätte offen 
sein müssen. Vielleicht hat mir das damals 
schwerer zugesetzt als gedacht, aber mit 
der neuen Besetzung war das CORE TEX 
nicht einen einzigen Tag geschlossen. 


Das heißt ihr ward gar nicht von Anfang an da- 
bei? 


Ja, genau. Die originalen CORE TEXler wa- 
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ren Stoffel, Annette und Franko. Das war 
ein bisschen kompliziert. Andy und Udo (die 
heutigen Co-Chefs) hatten damals schon 
einen Laden, Fun Records in der Mittenwal- 
der Straße, also in Kreuzberg 61. Besonders 
Andy war damals sehr leidenschaftlich in 
der Straight Edge-Szene und hatte Brief- 
kontakt zu vielen Bands aus den USA. Es 
gab dann so eine Art Konkurrenz zwischen 
den beiden Läden, obwohl man sich ja 
kannte, also eher unfreiwillig. Es war ein- 
fach so, dass das CORE TEX damals schon 
eine Institution war, Fun Records aber den 
Vorteil des Neuen und Jungen hatte. An 
Idealismus hat es keinem gefehlt. Ich hat- 
te damals schon mein Label Mad Mob, also 
im Dunstkreis von MAD-Tourbooking. Dann 
habe ich immer ein paar Platten zu Fun Re- 
cords gebracht, ein paar ins CORE TEX, 
das war schon komisch. Irgendwann haben 
wir uns alle, also CORE TEX, Fun Records, 
MAD-Tourbooking und ich an einen Tisch 
gesetzt und die Fusion beschlossen. 


Wie viele ward ihr denn dann? 


Wir waren 7 Leute voller Idealismus. Alle 
anderen haben gesagt, dass das nichts 
wird. Wenn man ehrlich ist, hatten sie damit 
auch recht, aber es war gut für die Entwick- 
lung des Ladens. 7 Chefs sind einfach zu 
viel. Nach und nach wurde das Team dann 
wieder kleiner. Die drei originalen hörten 
aus unterschiedlichen Gründen auf. Franko 
macht jetzt zum Beispiel eine Securityfirma, 
fernab von Rockern und der ganzen zwie- 
lichtigen Szene. Wirklich aus dem Kiez für 
den Kiez. Die sichern auch immer das My- 
Fest. Später haben Ute und Marc von MAD 
sich dazu entschlossen, sich voll und ganz 
aufs Tourbooking zu konzentrieren, statt 
ihre Energie aufzuteilen. Zu der Zeit begann 
auch der Laden zu wachsen, daher war die 
Entscheidung nur verständlich. Irgendwann 
waren wir dann zu dritt: Udo, Andy und ich. 


Wie hat sich der Laden entwickelt? Von dem klei- 
nen Punkerladen ist ja nicht mehr viel zu sehen. 


Naja, wenn man in unsere Herzen guckt 
schon. Aber du hast recht, es hat sich na- 
türlich viel verändert. Wir waren jung und 
voller Ideale und geiler Ideen, da muss man 
ja öfters mal auf die Fresse fallen. Fehlkäu- 
fe, Platten, die ewig im Zoll hängen und 
dann keinen mehr interessieren, schlichte 
Unwissenheit - nach und nach haben wir 
uns aber verbessert und unser Programm 
klarer strukturiert. Die Hip Hop-Scheiben 
von früher findest du heute nicht mehr. Hin- 
zu kamen noch Stolpersteine, für die wir 
nichts konnten. Wenn große Vertriebe Pleite 
gehen oder die Leute durch die Krise weni- 
ger Geld in der Tasche haben, dann spüren 
wir das sehr stark. Was uns immer gerettet 
hat, waren unser Enthusiasmus, die Lie- 
be zu unserem Job, eine Disziplin, die uns 
manche nicht zutrauen, und viel Arbeit. Und 
ganz klar auch die Connections. Fun Re- 
cords war damals zum Beispiel so etwas 
wie eine Zweigstelle von New Age Records 
und Conversion Records. Andy war wirklich 
extrem gut vernetzt, was wir heute noch 
spüren, wenn Bands zu Besuch kommen 
oder wir mit denen exklusive Sachen ma- 
chen können. 


Räumlich habt ihr euch aber nur einmal verän- 
dert? 


Nein. Also der Laden schon, wobei nach 
dem Einzug hier 1991 der hintere Teil mit 
den Shirts noch mit einer Mauer abgetrennt 
war und das Büro beherbergte. Für den Ver- 
kaufsraum war das kein Problem, weil wir 
schlicht zu wenig Artikel hatten, um mehr 
zu füllen. Später hatten wir die Straße run- 
ter ein großes Büro, wo wir Mailorder und 
Label und so weiter hin verlagert haben. 
Mit der Krise 2008 und den langsam wach- 
senden Familien haben wir das Büro aber 
gekündigt und arbeiten in den Bereichen 
hauptsächlich von zuhause aus. Das hat 
Vor- und Nachteile, aber wir wohnen alle 
in Laufnähe, also sind wir auch täglich im 
Laden. 


Du hast vorhin gesagt, ihr seid auch tief in der 
Straight Edge Szene verwurzelt. Im Laden ver- 
kauft ihr aber neben Antialk auch Bier und Cider. 
Wie passt das zusammen? 


Wir haben uns nie das X auf die Hand ge- 
malt, aber die Szene hat uns schon sehr 
beeinflusst. Ich habe ja früher bei Charley's 
War gespielt. Wir hatten schnell den Ruf, 
Europas erste Straight Edge Band zu sein, 
wobei das zumindest bei mir gar keine so 
bewusste Entscheidung war. Ich hatte da- 
mals wegen meines Abiturs mit dem Trin- 
ken aufgehört, kam dann zu CW und hab 
irgendwie nie wieder angefangen. Ich bin 
es geblieben, ohne mich selbst so zu be- 
titeln. Andy war auch straight, trinkt heute 
aber Bier. Viele haben sich verändert, aber 
was wir uns behalten haben, ist der Res- 
pekt. Das geht ja beim Essen weiter. Hier 
arbeiten Fleischesser, Vegetarier und Ve- 
ganer, die auch vegane Wurst doof finden. 
Von den unterschiedlichen Musikgeschmä- 
ckern mal ganz zu schweigen. 

Der Bierverkauf hat sich so ergeben. Es 
kamen einfach immer Freunde vorbei oder 
Kunden blieben auf ein Schwätzchen, so- 
dass wir das irgendwann angefangen ha- 
ben. Heute ist der Umsatz nicht zu vernach- 
lässigen. 


Auf dem Bild: Thomas, Andy und Tom im Laden um 1999/2000 


Würdest du sagen, das CORE TEX ist mehr als 
ein Plattenladen? Und wenn ja, was? 


Definitiv! Und eigentlich noch viel zu wenig. 
Das CORE TEX ist nicht nur für Bands An- 
laufpunkt, auch für Leute aus dem Kiez und 
Freunde. Wir sind ein Treffpunkt, wo man im 
Sommer draußen sitzt, wenn Fußball läuft, 
schalten wir das auch manchmal auf den 
Monitor oder die Leute kommen einfach so 
vorbei. Das ist wichtig, denn wäre es nur ein 
Laden, könnte man sich schwer so dafür 
begeistern, wie wir es tun. Nicht umsonst 
heißt unsere Klamottenmarke „Heimatha- 
fen Kreuzberg“. So sehen wir das CORE 
TEX. Ein Stück Heimat und als Anlegestelle 
für Gleichgesinnte. 


Neben dem Treffpunkt CORE TEX seid ihr aber 
auch stetig gewachsen. Kollidieren da manch- 
mal geschäftliche Interessen und der Wohlfühl- 
faktor? 


Eigentlich nicht. Klar, wir sind professionel- 
ler geworden. Früher hat derjenige die Mu- 
sik im Laden bestimmt, der gearbeitet hat. 
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Das hat, ohne jemandem zu nahe treten 
zu wollen, nach zwei Tagen Dauergeballer 
einfach genervt -auch die Kunden. Jetzt 
haben wir das über die aktuelle TOP 20 des 
Ladens geregelt und alle sind zufrieden. 
Das Team ist eh in den vergangenen zwei 
Jahren sehr gewachsen. Dabei können wir 
nicht ohne Stolz sagen, dass wir ein gutes 
Team sind und wir auch früher fast nie Per- 
sonalentscheidungen bereut haben. Es ist 
so, dass man sich eh schon kennt und das 
Team weiß: Wer im CORE TEX arbeitet, hat 
viele Freiheiten, muss aber auch ackern. 
Aber dafür machen wir das ja schließlich 
alle! Der Mailorder wird auch immer wich- 
tiger, wobei der Versand längst nicht das 
Niveau des Ladens erreicht hat. Ich denke 
weltweit sind wir der einzige Laden, der auf 
so kleinem Raum so viel Angebot hat, ohne 
dabei Müll anzubieten. Wobei wir da auch 
langsam Grenzen spüren. 


Plant ihr einen Umzug? 


Nein, auf gar keinen Fall! Wir sind genau da, 
wo wir hingehören! 


Magst du noch kurz etwas zum Thema Down- 
loads sagen? Ich denke, als Plattenladen kommt 
man an dem Thema nicht vorbei. 


Das ist ein schwieriges Thema. Auf der ei- 
nen Seite ist es für uns, für die Plattenfir- 
men und nicht zuletzt für die Bands gerade 
aus finanzieller Sicht schlecht. Viele sind 
daran kaputtgegangen. Das ist auch ein 
Grund dafür, dass unsere Labels zurückge- 
fahren wurden. Andererseits hatten gerade 
kleinere Bands noch nie eine so große Öf- 
fentlichkeit. Die Kids laden sich Songs run- 
ter und gehen im besten Fall zu den Shows. 
Dadurch fehlt uns aber das Geld, um Bands 
aufzubauen. Irgendwann werden wir über- 
flüssig. Und die Bands bleiben auf den Pro- 
duktionskosten sitzen. 


Was plant ihr noch zum Geburtstag? 25 Jahre 
sind ja doch ein stattliches Alter, zumindest für 
einen Plattenladen. 


Wir haben noch Vieles geplant. So wird 
es limitierte Shirts geben, die entweder 
von Bands inspiriert oder sogar mit ihnen 
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gemeinsam entworfen wurden. Es wird 
Skatedecks geben, Jacken und am 9. und 
10. August ein Festival im SO36 . Freitag 
Hardcore, Samstag Punkrock! Und ich kann 
versprechen, dass sich das Line Up sehen 
lassen kann! Vielen Dank! Und totalen Re- 
spekt an das Project Print! Wir alle haben 
einen Riesenrespekt vor der Arbeit, die in 
Fanzines steckt! Geil, dass wir hier was sa- 
gen konnten! 


Das Interview wurde von Matthias geführt und alle Bilder 
stammen direkt vom CORE TEX. 


Auf dem Bild: Eddy, Andy und Tom ca. 2002 vorm Laden in der 
Oraninenstraße 3 
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Hallo Haris, stell GFI! doch bitte einmal kurz vor. 
Seit wann und warum gibt es die Band...? Was ist 
in der Zwischenzeit alles so passiert? Eine kurze 
Bandbio bitte. 


Der klassische Interviewbeginn... so here we go: 

Go For It! ist eine Hardcore-Punk-Band aus dem 
Ruhrgebiet, die seit Ende 2008 aus vier Mitgliedern 
besteht. Frank ist für die Vocals zuständig, Dom sitzt 
hinter der Schießbude und kümmert sich um den 
Wahnsinn, Martin ist seit Anfang 2011 bei GFI! und 
spielt Bass und ich (Haris) bin für einige Gesangs- 
parts sowie Gitarrespielen zuständig. 

Warum es uns gibt? Weil wir alle seit Ewigkeiten Mu- 
sik machen und ohne diese Passion als Ausgleich 
zum alltäglichen Chaos nicht zufrieden leben könn- 
ten. Es ist ein unsagbar gutes Gefühl, ein neues 
Release nach langer Arbeit endlich in den Händen 
halten zu können. Und bis wir nach „Misanthropy“ 
wieder das Studio entern werden, werden wir so vie- 
le Live-Shows spielen wie nur möglich, um die Platte 
entsprechend zu promoten. 


Es schien ewig gedauert zu haben, bis „Misanth- 
ropy“ endlich rauskam, warum habt ihr die Welt 
so lange warten lassen? 


Ja, in der Tat, da hast du wohl vollkommen Recht. 
Selbst uns kam es wie eine Ewigkeit vor und seitdem 
hat sich viel getan. Zuallererst hat Sven GFI! verlas- 
sen und wurde nach kurzer Zeit von Martin am Bass 
ersetzt. Zwischen Sven und uns gibt es allerdings si- 
cherlich kein böses Blut und so wird er zum Beispiel 
mit seiner neuen Band Salt neben Lavatch und Back- 
fired.Hate auf unserer Release-Show in Gladbeck mit 
am Start sein. 

Nichtsdestotrotz hat dieser Umstand unmittelbar 
vor den Aufnahmen für einige schlechte Gefüh- 
le innerhalb der Band gesorgt, aber wir haben uns 
zusammengerissen und uns entschieden, weiter zu 
machen. Und ja, hier sind wir heute und halten 14 
Songs in der Hand, mit denen wir nicht glücklicher 
sein könnten. Für die Aufnahmen von „Misanthropy“ 
haben wir, wie schon zu Zeiten von „Reading bet- 
ween the front lines“, unseren Freund Oku verpflich- 
tet, sich mit uns für insgesamt 5 Tage im Proberaum 
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einzuschließen. Im Anschluss haben wir mit Timo 
Zilian in den wundervollen Mogwai Studios die Platte 
in Einzelheiten veredelt, reamped und mastern las- 
sen. Timo hat wirklich ein ungemein großes Spekt- 
rum an musikalischer Erfahrung und kam noch mit 
super guten Ideen um die Ecke, die uns das Glänzen 
in die Augen gezaubert haben. Und selbst da lagen 
schon Monate dazwischen. Finanzielle Probleme, 
partielle lethargische Augenblicke und eine lange 
Phase der Labelsuche haben dann noch ihr Übriges 
getan, dass das mit dem Release so lange gedauert 
hat. Hier kann man getrost den Satz benutzen „Die 
Hoffnung stirbt zuletzt“ ...und ja manchmal haben 
wir auch tatsächlich daran gedacht, einfach alles 
hinzuschmeißen. Etwas anderes zu behaupten, wäre 
eine Lüge! Allerdings sind wir überzeugt von „Mis- 
anthropy“ und auch wenn die Songs schon etwas 
älter sind, fühlen sie sich live immer noch frisch und 
unverbraucht an. An jetziger Stelle richtet sich unse- 
re Hoffnung in die Richtung, dass das Herzblut und 
die Passion, die in diesem Album stecken, auch live 
zünden und alle eine gute Zeit zusammen auf unse- 
ren Shows haben. Offiziell wird es die Platte ab dem 
01.02.2013 über District 763 Records und Rise Or 
Rust aus Österreich geben, denen unser tiefster Re- 
spekt und Dank gebührt. Damit haben wir zwei un- 
glaublich ambitionierte Labels im Rücken, die uns ein 
sehr familiäres Gefühl geben. 


Textlich gesehen geht euch nicht gerade alles am 
Arsch vorbei, inwiefern steht die Band im Kontext 
mit dem, was gerade so in der Welt passiert, seht 
ihr euch als politische Band? 


Generell ist es meine Meinung, dass man vor Miss- 
ständen, seien sie sozialer, gesellschaftlicher oder 
politischer Natur, nicht die Augen verschließen darf. 
Als Kind war ich bereits ein Mensch, der alles be- 
greifen und nicht einfach blind folgen, sondern das 
WARUM? hinter allem verstehen wollte. Ja genau... 
wer nicht fragt, bleibt dumm! Dieser Leitspruch hat 
mich sehr gut geprägt und bringt mich auch heute 
noch hierarchisch gesehen in unangenehme Situ- 
ationen mit meinen Vorgesetzten haha. Politisch 
sollte man schon auf dem Laufenden sein, denn 
schließlich leben wir in einer Zeit, in der das allge- 


meine Wohlbefinden nie deutlicher durch politische 
Entscheidungen beeinflusst wurde, als jetzt. Und da- 
bei bedingt die Sozialisierung eines Menschen seine 
gesellschaftliche Sichtweise sowie seine politischen 
Ansprüche. Ich denke, sich einzig und allein auf Po- 
litik zu stützen, wäre verkehrt. Sie strikt außen vor zu 
lassen, ebenfalls. Ich sehe Go For It! eher als mo- 
ralisch ambitionierte Band...Hardcore is more than 
music...und genau so sehen wir das. Gerade in Be- 
zug auf Hardcore-Punk wäre es doch seltsam, wenn 
man sich gegen Nazis ausspricht und auf den Zer- 
fall der eigenen Szene sowie den Staat aufmerksam 
macht und sich im direkten Atemzug entpolitisiert. 
Das macht keinen Sinn und entspricht nicht unseren 
Ansprüchen als Band. Und genau aus diesem Grund 
werden wir nicht einfach alles hinnehmen und auch 
auf die Straße gehen, um uns dagegen auszuspre- 
chen. 


Euer Albumtitel „Misanthropy“ lässt keine Zwei- 
fel, womit ihr euch zum großen Teil auf der Platte 
auseinandersetzt. Welche Verhaltensweisen und 
welche Einstellungen sind eurer Meinung nach 
hassenswert? Seht ihr einen Funken Hoffnung 
des Wandels oder bleibt der Mensch bis in alle 
Ewigkeit das größte bisher da gewesene Mons- 
trum? 


Der Mensch lebt nur in einem eigenen Status. Er 


möchte sein Egobildnis noch weiter nach vorne trei- 
ben und das in allen Belangen ohne Rücksicht auf 
Verluste. Nur im seltensten Falle wird nach links oder 
nach rechts geschaut und sich mit zum Beispiel so- 
zial schwächeren Individuen befasst. Jeder ist sich 
selbst der Nächste. Es ist einfach, zu urteilen ohne zu 
hinterfragen oder etwas Gutes zu schaffen. Verurtei- 
len verkommt zum Hobby und Regeln werden nur für 
die Anderen aufgestellt, aber nicht für einen selbst. 
Der Egozentrismus mancher Menschen kotzt mich 
so dermaßen an, dass ich mich manche Tage wie ein 
verbitterter alter Mann fühle, der nur das schlechte 
im Menschen sieht. Es fällt mir schon manchmal 
schwer, mich an etwas Positivem aufzuheitern. Je- 
doch weiß ich, dass es da draußen echt gute Seelen 
gibt, die es zu kennen lohnt und die sich ebenfalls für 
gute Projekte einsetzen. Unwiderruflich hassenswert 
sind schäbige Eigenschaften des Menschen, wie die 
Ausbeuterei von Schwächeren. Seien es Menschen 
oder Tiere. Der Mensch sieht sich selbst als oberste 
Schöpfung und verhält sich gottesgleich und dem- 
nach sprichwörtlich wie die Axt im Wald...ich neh- 
me mir, was ich will, weil es dafür da ist und deshalb 
gehört es mir. Über einen moralischen Ansatz von 
richtig oder falsch, möchte ich dabei gar nicht nach- 
denken, da ja selbst der Gedanke des Teilens bei- 
nahe abhandengekommen ist. Was mich ebenfalls 
extrem aufregt, sind Leute, die sich offen über den 
Chef, über den Staat, über den Nachbarn oder über 
politisch faschistoide Bands aufregen, aber di- 
rekt danach äußern „...aber daran kann man ja 
eh nichts ändern!“ Was ist los mit solchen Men- 
schen? Wieso ist der Drang, etwas verändern 
zu wollen, nur noch im Meckern spürbar? Fühlt 
man sich dadurch für drei Sekunden besser? 
Hat man etwas dazu beigetragen, um aus einer 
negativen Situation etwas Positives zu schaf- 
fen? NEIN! Und warum? Weil die Eitelkeit und 
Faulheit das menschliche Dasein vernebelt und 
im Hinterkopf der Gedanke lebt „Irgendeiner 
wird’s schon richten!“ Ätzend. 

Ach und was auf jeden Fall ganz weit oben auf 
der Liste ist, ohne was es der Menschheit we- 
sentlich besser gehen würde und mir manche 
Leute auch nicht mehr auf den Sack gehen 
würden, wäre das leidige Thema Religion. In 
jeder Religion gibt es den Ansatz von wegen 
„Liebe deinen Nächsten“ und „Vollbringe Gu- 
tes!“ Bullshit, jede Religion ist faschistoid und 
hält sich für die bessere Wahl als die andere. 
Schafft Religionen ab und seid doch endlich 
mal tolerant und nicht so homophobe Klein- 
geister wie der Papst. Und manche Menschen 
gehen dann noch hin und sind so anmaßend, 
dass sie einem die Sünden absprechen, wenn 
man 10 Vater Unser und 3 Ave Maria gebetet 
hat. Nee is klar, noch 12 Euro 50 in den Klin- 
gelbeutel und du bist nächste Woche Sonntag 
wieder gern gesehen. 


Was wollt ihr damit erreichen, die Widerwärtig- 
keiten der Menschheit im Detail auf Albumlänge 
darzustellen? 


Es geht nicht darum, uns als Menschen aus der The- 
matik auszuklammern, sondern wir hängen da eben- 
falls mit drin. Lediglich ein kritischer Blick auf ent- 
sprechende Krisenbereiche und Bock auf die Straße 
zu gehen, reichen uns vollkommen aus. Nehmt nicht 
alles einfach hin, was man euch vorsetzt, sondern 
denkt nach und versucht euch am Änderungspro- 
zess zu beteiligen. Es funktioniert! 


Wie seht ihr die Hardcore-Szene? Mittlerweile 
seid ihr ja auch keine 15 mehr... Gibt es zum Bei- 
spiel Dinge, die falsch laufen? Im Text von „Know 
your family“ ist z. B. Von „Wannabes“ und „Sellout 
scene“ die Rede. 


„Always remember where you’re coming from!“ ... 
und ja, aus unserer Sicht laufen einige Dinge deut- 
lich falsch. Ich kann einfach nicht in meinen Schädel 
bekommen, wie von Toleranz und Respekt die Rede 
sein soll, wenn es auf vielen Shows zu beobachten 
ist, dass es mehr und mehr zu einem Catwalk des 
Sehen und Gesehen werden verkommt. Über Kids 
wird hergezogen, die nicht das richtige Shirt, eine 
Matte oder Kutte tragen oder eine Band supporten, 
die nicht trendy genug ist. Das ist lächerlich und hat 
nichts mit dem Grundgedanken von Hardcore zu 
tun. Früher war es egal, wo man herkam, was man 
angezogen hat und wie man aussah. Das scheint 
heute anders zu sein, leider. Wir sind bestimmt kei- 
ne Vorzeigecharaktere oder Weltverbesserer wie sie 
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im Buche stehen und haben selbstverständlich auch 
unsere Leichen im Keller, nur ging es damals wesent- 
lich mehr um Zusammenhalt und um das Anderssein 
dürfen, weil es gut so ist. Früher wurden die Hard- 
core- und Punk-Kids auf dem Schulhof als Outcasts 
hin und her geschubst. Heute sind es die Hardcore- 
Kids, die zum Teil eine fragwürdige Attitüde an den 
Tag legen. Ich möchte nicht als Klugscheisser oder 
als „Früher war alles besser“-Typ rüberkommen, 
aber ein moralischer Zerfall ist definitiv nicht zu leug- 
nen. Lasst die Kids doch sein, wie sie wollen und je 
unterschiedlicher wir alle sind, umso mehr Entwick- 
lung und musikalische Sparten wird es eines Tages 
geben. Hardcore stand einmal für „non konform“, 
sich nicht unweigerlich Regeln zu unterwerfen und 
vor allem auch informiert zu sein. Für manche Kids 
heißt es heute allerdings, 2 oder 3 Jahre Bambule 
zu machen und dann dem neusten Trend nachzuja- 
gen, um möglichst cool zu sein. Lange Rede, kurzer 
Sinn...das geht uns einfach ziemlich auf den Sack 
und in „Know your family“ haben wir mit insgesamt 
10 befreundeten Sängern aus verschiedenen Mu- 
sikrichtungen versucht, auf den szenepolitischen 
Umstand aufmerksam zu machen. Es wird Zeit, also 
seid mit uns laut und erfragt die Geschichte dahinter. 


Euch sind Texte mit Aussagen also relativ wichtig. 
Wie stehst du zu Partycore-Bands mit Kostümen 
und Elektro-Effekten usw...? 


Ja warum nicht? Jeder sollte das aus künstlerischer 
Sicht machen dürfen, worauf er oder sie Bock hat 
und dabei können Kostüme eine gut unterfütterte 
Kontroverse darstellen, die erst mal nicht offensicht- 


lich für jeden greifbar ist. Es gibt keine Spielregeln, 
wie eine Band auszusehen oder zu klingen hat. Es ist 
vielmehr ein Gefühl, und wenn die Kids dieses Ge- 
fühl aufgreifen und alle mit einem Grinsen im Gesicht 
Party machen, hat der Künstler gute Arbeit geleistet 
und einige Seelen für einen Moment glücklicher ge- 
macht und vielleicht von Problemen abgelenkt, die 
am nächsten Morgen wieder an die Schädeldecke 
klopfen. Ich gestehe zwar, dass ich aus persönlicher 
Sicht wenig mit den von dir als „Partycore-Bands“ 
bezeichneten Bands anfangen kann, doch finde ich, 
dass derartige Bands ganz klar ihre Daseinsberech- 
tigung haben. Und zu Elektro-Effekten...warum soll- 
ten nicht Musikrichtungen miteinander fusionieren, 
das war schon immer so und sorgt für Bewegung 
und Unterhaltung. 

...who set the rules? Ja gut, die Szenepolizei, aber 
die hat eh immer was zu meckern und Polizisten mö- 
gen wir sowieso nicht! 


Du hast selbst einige Zeit ein kleines Label be- 
trieben, das es leider nicht mehr gibt. Wo liegen 
die Gründe dafür bzw. wo liegt heutzutage die 
Schwierigkeit, ein Label zu unterhalten? 


Ja das stimmt, ich habe einige Jahre RPHC Records 
betrieben und viel Energie, Leidenschaft und Zeit 
investiert. Mein Herzblut hing an diesem Label und 
jeder, der ein Label oder ein Zine betreibt, wird wis- 
sen wovon ich rede. Schlussendlich war die Zeit der 
Aspekt, der mir bei grundlegenden Themen gefehlt 
hat. Da ich im Schichtdienst einer sozialen Einrich- 
tung mit Jugendlichen arbeite und dadurch meine 
Freizeit sowieso eng bemessen ist, musste ich mich 


entscheiden, was wichtiger ist. Hinzu kommt, dass 
es mir zu diesem Zeitpunkt gesundheitlich nicht be- 
sonders gut ging und es Zeit wurde, sagen wir mal 
„etwas besser auf mich aufzupassen“. Es fiel mir 
nicht leicht, diesen Entschluss zu fassen, doch ich 
habe RPHC plattgemacht und aus heutiger Sicht 
habe ich das Richtige getan, auch wenn es eine ver- 
dammt schöne Zeit gewesen ist. Allerdings rate ich 
jedem zu dieser Erfahrung...egal ob Label, Zine, Fo- 
tograph oder Band, vollkommen egal. Werdet aktiv 
und verschafft euch Gehör. Je mehr, desto lauter! 


Ein immer wieder aufkommendes Thema an HC- 
Stammtischen und Internetforen ist z. B. die Frau- 
enrolle in der Hardcore-Szene. Offensichtlich ist 
der Anteil prozentual gesehen recht gering. Wor- 
an liegt das deiner Meinung nach? Ist HC wirklich 
eine so männerdominierte-Sache oder ist das ein 
Vorurteil? 


Das glaube ich persönlich gar nicht mal so unbe- 
dingt, da in den letzten Jahren gerade in Deutsch- 
land immer mehr „Female Fronted“ HC-Bands in 
Erscheinung treten. Nehmen wir WolfxDown oder 
Bitter Verses als gute Beispiele und verdammt gute 
Bands. All For Nothing haben sicherlich ihr Erbe gut 
verteilt und in dieser Thematik Vorreitertendenzen in 
Europa und meines Erachtens nach, einige Mädels 
dazu bewegt, selber ein Mikrofon in die Hand zu neh- 
men. Davor ziehe ich meinen Hut und schicke einen 
Handkuss an Cindy und ihre Jungs nach Rotterdam. 
Auf Shows hatte ich nie den Eindruck, dass weni- 
ger Frauen anwesend waren, vielleicht sehen sich 
aber Frauen grundsätzlich weniger in der Alpharolle, 
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hehe auch wenn sie in einigen Fragen sicherlich die 
bessere Wahl für eine leitende Position wären. Aber 
schau dir alleine unsere Gesellschaft an...da sieht es 
ja ähnlich aus. Männer haben grundsätzlich immer 
das Problem, dominieren zu wollen, doch ich glaube, 
das ist auf einem guten Weg nach vorne. 


Ein weiteres immer wiederkehrendes Thema ist 
Violent Dancing... your thoughts?! 


Hm naja, wir haben auf unseren Shows eher weni- 
ger Probleme damit, aber ich habe nichts dagegen, 
wenn niemand zu Schaden kommt. Wenn irgendwel- 
che Idioten in die letzten Reihen springen und mit der 
Faust in die Menge schlagen, hat das schon einen 
herben Nachgeschmack. Manche verstehen den Pit 
als Profilierungsobjekt ihrer Trainigseinheiten beim 
Kickboxen und wollen zeigen, wie „cool“ sie sind. 
Solange das in diesem Ausmaß abläuft, ist es abso- 
Iuter Bullshit und hat nichts mit meinem Verständnis 
für Hardcore zu tun. So und jetzt führt mich die Sze- 
nepolizei wieder ab. Naja, ich bin’s gewohnt! 


Sind solche mackerhaften Verhaltensweißen wie 
eben vollkommen übertriebenes und in „Quasi- 
schlägereien“ ausartendes Violent Dancing auch 
ein Grund dafür, dass die HC-Szene so männer- 
dominiert ist bzw. so wahrgenommen wird? Trägt 
die Szene an diesem Umstand also zumindest zu 
einem Teil selbst Schuld? 


Zum Teil auf jeden Fall, da man sich von manchen 
geistigen Tieffliegern ja auch Sätze wie „Das ist 
halt Hardcore!“ reinziehen darf. Was ein absoluter 
Quatsch, der mich nur zum Kopfschütteln bringt. 
So wie man sich bettet, so liegt man und das Alpha- 
gehabe ist leider weit verbreitet. Wer seine Skills im 
Kämpfen präsentieren will, der soll doch bitte zum 
Sport gehen und sich dort die Fresse polieren lassen, 
aber dieses machohafte Ghettogehabe ist einfach 
nur peinlich und wirft ein schlechtes Licht auf Hard- 
core. Manche glauben ja auch ernsthaft, das gehört 


Go For It! - Misanthro 


dazu. Nein, ganz sicher nicht! 


Müsste sich deiner Meinung nach etwas ändern, 
damit wir uns in der „Frage Frauenrollen“ weiter 
auf „einem guten Weg nach vorne“ befinden, wie 
du es ausgedrückt hast? 


Wir sind eine Subkultur und somit ohnehin schon 
eine Minderheit. Die Passion, die wir teilen, ist dem- 
nach sowieso schon zahlenmäßig überschaubar. Ich 
persönlich glaube allerdings zu beobachten, dass 
gerade die jüngeren Mädels auf Hardcore stehen. 
Ich kenne auch in der Tat einige ältere Kaliber, die 
sich mittlerweile bewusst von Shows unseres Genres 
fernhalten, weil sie auf die Leute, die hart abgehen, 
keinen Bock haben. Ist das nicht erstaunlich, was so 
ein paar Clowns in Meshshorts anrichten können? 
Ob es sich ändern würde, wenn die Jungs ihre Kara- 
teübungen zu Hause lassen würden? Ich bin mir da 
ziemlich sicher. Nichtsdestotrotz sehe ich auch, dass 
sich immer mehr Frauen ans Mikrofon wagen und 
das finde ich großartig und es zeichnet den Trend 
eines positiven Wandels ab. Und wenn dann noch 
so überzeugende Beispiele wie WolfXDown bewei- 
sen, dass sie wirklich passioniert zur Sache gehen 
und das mit durchschlagenden Live-Ansagen und 
stetigem Aktionismus verbunden ist, ziehe ich mei- 
nen Hut. Ich würde mir noch mehr so ambitionierte 
Bands wünschen, die ihren Mittelfinger weit über die 
Köpfe derer recken, die zweifeln und sich ihr Mund- 
werk zerreißen. 


Haris, ich danke dir und GO FOR IT! recht herzlich 
für dieses Interview. Any last words?! 


Ich danke dir für die Möglichkeit, uns zum Release 
von MISANTHROPY Gehör zu verschaffen und mir 
bleibt nur eins zu sagen „...and at least there are a 
few who know what were talking about!“ 

Take care, stay different 


Das Interview hat Grischa mit Sänger Haris geführt. Alle Bilder sind von GFI! 


CD (2013 District 763 Records 


Guter, straighter, nicht überproduzierter Hardcore mit einer ordentlichen Prise 
Punk wird hier dargeboten. Gerade die Gangshouts können ihre (Skate)Punk- 
wurzeln nicht verleugnen und das ist auch gut so. Sowohl das Songwriting 
als auch der instrumentale Unterbau und die Stimme von Sänger Haris fügen 
sich zu einem sehr gut klingenden Gesamtgefüge zusammen. Zwischen eini- 
gen Liedern hört man die Schreie von sterbenden Tieren, dass verfehlt seine 
Wirkung nicht, da es teilweise fast bis zur Unerträglichkeit gesteigert wird. 
Aber im Angesicht des Plattentitels und der Texte macht das Einstreuen sol- 
cher Sequenzen, genauso wie die längeren Intros bzw. Outros einiger Songs 
natürlich Sinn und unterstreicht den Konzeptcharakter der Platte. Wer also 
auf die Verbindung von Punk und HC steht und dabei nicht die x-te Hardcore/ 
Punk-Platte, die im Endeffekt eh wieder nur nach Black Flag klingt, hören will, 
sollte hier zugreifen. Die Idee für das Plattencover scheinen sich GFI auf der 
„Liberal Animation“ Platte von NOFX abgeschaut zu haben und da gibt es ja wahrlich schlechtere Vorbilder. 
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Mind The Gap #13 2 € // gierfisch@gmx.de // c.boettjer@gmx.de 


Long Jan, seines Zeichens einer der Mitverantwortlichen dieses Heftes, hat in seinem 
Vorwort der aktuellen Ausgabe das Mind The Gap sehr treffend als einen „... herrlichen 
Mix aus Conservative-Punk-Besitzstandswahrung, freiwilliger Ernsthaftigkeit und unifrei- 
williger Komik, konterkariert von behutsamen Versuchen, über den Tellerrand zu blicken“ 
beschrieben und damit alles gesagt, was man zum Dauerbrenner unter den Hamburger 
Punkrock Fanzines sagen muss. Allerdings wird man dem MTG nicht gerecht, wenn man 
über dieses Heft nicht noch ein paar Worte mehr schreibt. Da sind zum Beispiel die 
Schreiber, die mir allesamt persönlich unbekannt und doch vom Grunde auf sympathisch 
sind, die dieses Heft mit voller Leidenschaft und großer Überzeugung schreiben und uns 
durch ihren ungefilterten und ehrlichen Schreibstil daran teilhaben lassen. Da sind die 
Themen, die mich immer wieder erfreuen. Interviews mit The Undertones, Cock Sparrer, 
den Skeptikern und Stories über Bonecrusher, das C.B.G.B, tonnenweise Platten- und 
Fanzinekritiken zeugen einfach von einem guten Musikgeschmack! Kurzum, dieses Heft 
au ist schlicht und ergreifend das Beste, was der Punkrock in Hamburg momentan in Heft- 
Fan Batman. „PERLOPE nonsron "EHDERTg) form zu bieten hat und es sei jedem ans Herz gelegt. Für mich ist jede Ausgabe des MTG 
Tr nur mit einer gedanklichen Reise in die (guten) alten Zeiten des Punkrock verbunden, die ich 
one anircte. Der Preis ist für 76 A4-Seiten nahezu lächerlich gering. Schreibt den Jungs 
i ; einfach und ordert euch ein Heft. Am besten ganz altmodisch eine Karte oder einen Brief, 
denn es scheint, dass man in den Reihen des MTG'ein gewisse Affinität für Postadressen hegt ;) 
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XclusivX Fanzine #1 2,50 € // xclusivx.zing@gmail.com 


; ; €, a 

Lasst es mich kurz machen: Das XclüsivX ist für mign die:Fanzine-Enittdeckung des Jahres!! Es stimmt hier einfach fast 
alles. Vom oldschooligen Layout über die Auswahl der Interviewpartner bis’hin.zur Einstellung der Schreiber und Schreibe- 
rinnen. Wer, so wie ich, sein ersten Fanzines in’ den 90ern gelesen hat, wird sich durch das Layout auf sehr angenehme 
Art und \Veise an diese ZejtWirückerinnern. Ich sag nur Copyshop, Filzstift und simple Schriftarten. Sehr schön! Inhaltlich 
- dreht sich das Heft vor allem um Straight Edggr Musik und Veganismus. Aber auch politische 
+ Tyemen scheinen immer,mal Wieden durchES gibt Interviews mit Liferuiner, Eisberg, Static 
Void, Abyss A.D.; Sullen Walk und einiger] mehr. Obendrauf gibt es das eine oder andere ve- 
gane Rezept, Kolumnen und eine Vorstellung der Konzertgruppe „DIY-Shows Stuttgart“. Das 
XclusivX-Team schaut ader auch ße .die Szenegrenzen hinweg und setzt sich zum Beispiel 
mit Homophobie und Fräuenhass if Raplfrics auseinander. Allerdings unterlassen es die Ma- 
cher/innen hierbei blindlinks mit der Ydmophobie- und Sexismuskeule auf die Hip Hop Szene 
einzudreschen. Vielmehr verguchgg$ie, das Problem anhand des „Odd Future Wolf Gang Kill 
Them All“ - Rap-Kollektivs’ zu ‚8Kutieren. Dieses Kollektiv hat Übrigens Trash Talk gesigned, 
was die Verbindung zum HC dänn doch schneller wieder herstelit als dem einen oder anderen 
lieb sein’ wird. Das Abdruckerider Lyrics des Songs „Same Love“ von Macklemore zeigt auf, 
dass es selbstverständljeh auch im Hip Hop andere Töne zu vernehmen gibt. Insgesamt gefällt 
mirgelass dieses He) eine Schguklappen trägt. So bekommen zum Beispiel auch einige ei- 
genartige ideellen ferwirrungem der „Veganen Szene“ ihr Fett weg! Wenn dann in der nächsten 
och alle Interviews und Beiträge durchgängig in einer Sprache verfasst wer- 
den, bin ich“follends begeistert. Aber auch so bleibt festzuhalten, dass die „Szene“ sich über 

dieses Faffzine freuen darf und die nächste Ausgabe noch viel viel mehr Leser finden sollte! 


ge 
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Open Your Eyes Fanzine #4 3,50 € / eg 


Fe . ER 
Das sympathische Fanzine ist bereits-bei derferten regulären Ausgabe an,!* = 
gelangt. Rechnet man die EEE dazu, sind’es ° 
bereits fünf Ausgaben. Diese Kohstanz fat sicherlighn adtth daMı beigetragen, - 
dass ich dieses Heft in den letzten zivei Jahren wirklich lieb gewonnen hab; 
Nachwievor bin ich von dem Ansatz, .ein (mehr oder weniger)‘ reines Foto 
fanzine zu veröffentlichen segfängetan. In der aktuellen Ausgabe wurde- der 
redaktionelle Teil etwas gehäut und So wurden neben Interviews — die 
schon länger Bestandteil ces Heftes sind - diesmal auct ein Show- und ejn 
Albumreview abgedruckt. Dfe.Interviews finde ich gut, da sie eineÄnggnehme 
Abwechslung zu der, otos darstellen und durch ihre Kürze und Pregnanz 
perfekt ins Konzeptfles. Heftes eingebettet sind. hi& beiden Reviews hätte 
ich nicht unbedingt gebraucht.. Diese sind doch gghr kurz und bringen mir 
keinen Erkenntnisgewinn. Das bewährte Layout wird auch, in dieser. Ausgabe 
fortgesetzt und’gefällt' mir wiederfaußerordentlich gut. Das visuelld Konzept . 
des OYE-Fanzines geht vollkommen auf und das ist bei einem Fotofanzine immer noch das Wichtigste. Zu sehen gibt es in x 
Ausgabe Fotos von Blindside, Off The Hook, Reflections, H2O, Empowerment, Cold World, Refused, Comeback 4d und vie 
mehr. In den Interviews wurde All For Nothing, Final Prayer und Risk It! auf den Zahn gefühlt. Das 44. Seiten starke Heft macht ' 
wirklich Spaß und ist, auch wenn es auf den ersten Blick nicht so scheint, keinen Cent zu teuer. Nicht-nur weil es.vollfarbig und 
auf qualitativ sehr hochwertigem Papier gedruckt ist, sondern auch weil es bis auf dem Backcowgr keine einzige Anzeige im Heft 
gibt. Für die Generation Instagram vielleicht nicht so einfach zu verstehen, aber Fotos lassen sich auch in die Hand nehmen und 
berühren. Versucht es doch einmal selbst und besorgt euch das Open Your Eyes Fanzine. 


Try To Wake Up With A Smile On Your Face Fanzine #3 1,50€ 


Ein Fanzine, das sich im Großen und Ganzen mit der Verbindung von Punk und dem unaus- 
weichlichen Älterwerden auseinandersetzt. Der Verfasser Chris beschreibt, wie sich sein Leben 
in den letzten zweieinhalb Jahren, seit der Geburt seiner Tochter, geändert hat und wie sich 
das alles mit dem Dasein als Punkrocker vereinbaren lässt. Das ist teilweise sehr erhellend 
und witzig, allerdings teilweise auch kritisch beschrieben. Zum Beispiel in Bezug auf die frühe 
Zuweisung von Geschlechterrollen. Darüber hinaus gibt es einen Reisebericht aus Pakistan, 
ein Interview mit dem Macher des „On The Road Fanzines“, eine Story aus Manchester über 
den guten alten Fußball in den 1960ern und weitergehende Gedanken von Chris über Punk, 
Kinder und das Älterwerden. Das schicke Cut and Paste Layout rundet das Fanzine optisch 
geschickt ab. Einige Beiträge sind in Englisch, andere in Deutsch. Das gefällt mir nicht ganz so 
gut. Ich bevorzuge es, wenn ein Heft komplett in einer Sprache geschrieben ist. Gerne auch in 
Englisch. Aber zwei Sprachen wirken immer so ein bisschen, als wenn da jemand nicht allzu 
viel Lust zum Übersetzten gehabt hätte. Insgesamt aber eine kurzweilige und interessante 
Lektüre. Allein der Name des Fanzines sollte schon Grund genug sein, es zu kaufen. 


Signals Fanzine #4 2 € // signalsfanzine@googlemail.com 


Schon länger ist bekannt, dass Totgesagte oftmals länger leben. Das Signals Fanzine ist dafür ein guter Beweis. Nach einer fast 
eineinhalb jährigen Pause erschien Anfang 2013 die vierte Ausgabe obwohl die Verfasser wohl schon selbst gar nicht mehr so 
richtig daran geglaubt hatten, dass es mit dem Signals nach Ausgabe drei noch weitergehen würde. Umso schöner, dass es doch 
weiterging. Auch die vierte Ausgabe ist randvoll mit Interviews und Stories rund um Hardcore. 
Dabei setzt das Signals Team auch das sehr ansprechende Layout fort, welches ich in den 
ersten drei Ausgaben schon äußerst sehenswert fand. Das Heft ist sehr großzügig gestaltet. 
Den Texten wird viel Platz gegeben und dadurch entwickelt sich ein angenehmes, großzügi- 
ges aber gleichzeitig aufgeräumtes Layout. Hätte ich doch auch nur annähernd ähnlich gute 
Skills im Layouten, dann würde im Ox nicht mehr stehen, dass das Project Print aussieht wie 
eine Schülerzeitung. Da ich aber nur sehr bescheidene Layoutfähigkeiten mein Eigen nennen 
darf, Überlass ich es zum Beispiel den Jungs und Mädels vom Signals optisch hervorragende 
Zines zu gestalten. Neben dem schicken Layout gefällt mir auch, dass in dieser Ausgabe 
OR-Codes in manche Interviews eingebettet wurden. Diese führen zu Youtube-Videos oder 
weiterführenden digitalen Informationen. Hab ich so noch nie in einem DIY-Fanzine gesehen, 
gefällt mir aber und ist eine gute Idee, die analoge Welt mit der digitalen zu verknüpfen. Und 
vielleicht fühlen sich so ein paar Kids mehr angesprochen, dieses Zine zu lesen. Und zu Lesen 
gibt es auf 60 Seiten eine ganze Menge. Interviews mit Ghostwriter, The Lowest, Minus Tree, 
Caminos aus Chile, Lion City und Deathbreathphotography. Ein paar Berichte und Reviews 
gibt es natürlich auch noch dazu. Insgesamt eine sehr gelungene Ausgabe. Ich freu mich auf 
die kommende Nummer und Gerüchten zu Folge soll es diesmal bis zum nächsten Heft auch 
nicht wieder eineinhalb Jahre dauern. 
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Seit dem 22.02.2013 ist eure neue EP „Elements“ 
erhältlich. Was sind eurer Meinung die größten Un- 
terschiede zu eurem Debütalbum „Old Hearts Break 
In Isolation“? Worauf kann sich der Hörer einstellen? 


Zweifelsohne ist der größte, offensichtliche 
Unterschied die Zunahme an klaren Gesangs- 
linien in den Songs und dass wir einen größe- 
ren Wert auf Schema "Strophe kombiniert mit 
Refrain" gelegt haben. Die Produktion ist ins- 
gesamt etwas weicher als bei unserem Album 
ausgefallen. Zusammengefasst kann man 
wohl sagen, es ist poppiger geworden. 


Auf „Elements“ lässt sich eine gewisse Entwick- 
lung erkennen. Ihr versucht euch wesentlich mehr 
an melodischen Elementen wie die eben erwähn- 
ten Klargesangparts und Ähnlichem. Ist diese Ent- 
wicklung bewusst geschehen? Nach dem Motto: 
„Lass mal mehr Cleanvocals und Melodie versu- 
chen!“ oder seid ihr da mehr oder weniger zufällig 
hingekommen? 


Teils, teils würde ich sagen. Wir haben uns si- 
cherlich nicht hingesetzt und gesagt, wir wol- 
len jetzt alles aufbrechen, ändern und nach 
Band XY klingen. Es war ein Prozess innerhalb 
der letzten eineinhalb Jahre. So gerne wir die 
“Old Hearts” Songs spielen und immer noch 
sehr stolz auf die Platte sind, war uns auch 
klar, keine Kopie mehr davon schreiben zu 
wollen. Wir sind alle reifer, erwachsener und 
vielschichtiger geworden was die musikali- 
schen Einflüsse angeht. Die Songs sind das 
Resultat dieser Entwicklung. Soll heißen, dass 
künftige Songs auch wieder unterschiedlich 
ausfallen können, aber nicht müssen. 


Habt bzw. hattet ihr Befürchtungen davor, wie die 
Reaktionen auf die EP ausfallen? 


G- E83 


Klar haben wir uns Gedanken gemacht und 
gewusst, dass einige "Stammhörer" durchaus 
überrascht oder auch enttäuscht reagieren 
könnten. Wenn man eine Band mag, hat man 
auch immer eine gewisse Erwartungshaltung 
sobald neues Material veröffentlicht wird. 
Klingt vielleicht egoistisch, aber wir verdienen 
unseren Lebensunterhalt nicht durch Musik, 
also nehmen wir uns auch die Freiheiten he- 
raus, Songs zu schreiben, die für uns authen- 
tisch sind und die wir vertreten können und 
nicht bloß Songs zu machen, nur um Erwar- 
tungen anderer zu befriedigen. Nichtsdesto- 
trotz freuen wir uns über jeden, dem der neue 
Stuff gefällt, ebenso wie wir konstruktive Kritik 
natürlich auch lesen. 


Lässt sich bei euch auch im privaten Musikge- 
schmack, also dem, was ihr zu Hause hört, eine 
Entwicklung in diese Richtung erkennen? Oder sind 
eure Plattensammlungen schon immer sehr breit 
aufgestellt und ihr habt euch vorher einfach nicht 
getraut, die sanfteren Töne in die Songs von Las- 
ting Traces einfließen zu lassen? 


Wir haben schon immer sehr viele verschiede- 
ne Musikrichtungen gehört, gute Musik hängt 
ja nicht vom Genre ab. Man kann aber schon 
sagen, dass wir uns mittlerweile musikalisch 
etwas weg vom HC bewegt haben. Daniel, der 
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bei uns die Hauptarbeit bezüglich Songwriting 
trägt, arbeitet seine Einflüsse sehr stark ein, 
wir gehen aber alle konform damit und disku- 
tieren natürlich auch Songideen ganz demo- 
kratisch. 


Die EP ist offiziell ja kein Teaser für ein bald erschei- 
nendes Album. Allerdings wirkt eine Zwei-Track EP 
für mich ein bisschen wie ein Appetitanreger. Kön- 
nen wir bald mit einem neuen Full-Length Release 
rechnen? 


Ich befürchte, da müssen sich die Leser und 
du noch etwas in Geduld üben. Wir waren und 
sind auch noch etwas damit beschäftigt, einen 
zweiten Gitarristen in der Band einzubauen 
und konzertfähig zu machen. Anschließend 
geht es dann ans Schreiben, aber vor 2014 
wird sicher nichts aufgenommen oder raus- 
kommen. 


Im letzten Jahr habt ihr eine Südostasien- Tour ge- 
spielt. Ihr hattet ja vorher schon viele Tourkilometer 
durch ganz Europa abgerissen. Was gab es auf der 
Südostasien-Tour für euch an neuen Erfahrungen 
bzw. was ist dort einfach anders als hier? 


Die Mentalität der Menschen, die Fröhlichkeit 
und Gastfreundschaft war sehr angenehm. 
Man tritt ja so einer Reise auch mit gewissen 


Erwartungen entgegen und mitunter auch Vor- 
urteilen, diese konnten wir dann aber schnell 
abbauen. Das Leben dort spielt sich selten in 
den eigenen vier Wänden ab. Vieles passiert 
auf der Straße, soziale Kontakte werden dort 
geknüpft und dort passiert das Meiste. Emo- 
tionen wie Freud und Leid werden viel eher 
nach außen getragen als beispielsweise in Eu- 
ropa. Auf den Shows spielen viel mehr Bands 
am Abend. Zeitweise 20 Stück unter der Wo- 
che. Equipment wird geteilt und jede Band 
spielt dann 45 Songs, fünf Minuten Pause und 
weiter geht's......... schon sehr crazy. 


Mit welchem Gefühl standet ihr am anderen Ende 
der Welt auf der Bühne und habt vor einem Haufen 
Kids eure Songs zum Besten gegeben, die ihr im 
heimischen Proberaum im beschaulichen Schwarz- 
wald geschrieben habt? 


Es ist wirr, seltsam und trotzdem einfach geil. 
Vor allem aber ist es ein Ansporn. Soweit weg 
von daheim, jeden Abend 30 Minuten Krach, 
Kids, die sehr enthusiastisch und neugierig 
sind. Als Musiker willst du da auch etwas bie- 
ten und Vollgas geben. Ansonsten versucht 
man, die Zeit so gut es geht wirken zu las- 
sen und als Geschenk anzusehen. Wir haben 
Städte und Orte gesehen, wo wir höchstwahr- 
scheinlich so schnell nicht wieder sein wer- 
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den, dafür unbezahlbare Momente und Erin- 
nerungen mitgenommen. 


Durch die Touren könnt ihr auf einige Erfahrungen 
zurückgreifen, habt bleibende Eindrücke gewonnen 
und konntet die HC/Punkszenen anderer Länder 
kennenlernen. Seht ihr basierend auf diesem Er- 
fahrungshorizont einige Dinge, die in der hiesigen 
Szene abgehen etwas gelassener? 


Durch die Erfahrungen und auch das Alter 
wird man generell schon gelassener. Man ak- 
zeptiert andere Meinungen schneller, wird to- 
leranter und beschäftigt sich auch mit anderen 
Dingen. In Asien stellst du dich z. B. jeden 
Abend auf eine neue Situation ein, hast kei- 
ne Ahnung, wo und wann genau du spielst, 
und es gibt keinen konkreten Zeitplan. Aber 
auch damit kann man sich arrangieren. Man 
sollte die Dinge nicht zu hoch hängen und ge- 
nerell relaxter sein. Wir bewegen uns in einer 
Subkultur, da braucht niemand auf Rockstar 
zu machen und sich wie ne Diva verhalten. Als 
junge Band hier hast du immer das Gefühl, 
dich permanent profilieren und beweisen zu 
müssen, weil man ja vorwärts kommen möch- 
te. Mittlerweile sind wir da alle viel lässiger 
und bodenständiger geworden und dafür mit 
mehr Authentizität ausgestattet. Wir machen 
das, worauf wir Lust haben. 


Was kotzt euch hier am meisten an? Was können 
wir (die hiesige HC/Punkszene —- was auch immer 
genau das sein soll) von Szenen aus anderen Län- 
dern lernen? Oder gibt's vielleicht gar nichts, was 
euch hier so richtig gegen den Strich geht? 


Puh, gute aber schwierige Frage. Ich bin nicht 
der Typ, der den Moralapostel spielen will und 
mit dem Finger auf andere zeigt und alles 
verflucht, nur weil es nicht so läuft wie man 
es sich selber wünscht. In Asien ist halt das 
Angebot an ausländischen Bands eher noch 
überschaubar, umso dankbarer sind die Kids 
und feiern sogar teilweise Burschen wie uns 
ab. Hier kannst du jedes Wochenende im Um- 
kreis von 200 km meist zwischen mehreren 
Shows wählen. Das große Angebot macht den 
Mensch fauler und man selektiert eher, was 
man sich wirklich anschaut oder ob man dann 
nochmal daheim bleibt und Chartshow auf 
RTL schaut. Mit HC und Punk lässt sich seit ei- 
nigen Jahren halt auch gutes Geld verdienen, 
was ja an für sich nicht verwerflich ist. Bei eini- 
gen Bookern, Veranstaltern und Labels kommt 
allerdings der Profit deutlich vor der Qualität. 
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Man presst alles gerne noch weiter aus, um 
noch mehr zu verdienen. Großen Bands wer- 
den die Gagen hinterhergeschmissen und als 
Local Support muss man sich dann schon 
schlecht fühlen, wenn man nach nen paar 
Euro mehr an Spritgeld fragt. Es gibt so viele 
wenig beachtete Eurobands, die für nen Apfel 
und nen Ei auftreten und diverse Ami-Bands 
an die Wand spielen. Aber da, wo die Nachfra- 
ge ist, wird halt auch für das Angebot gesorgt, 
that's life und wir weinen deswegen jetzt auch 
nicht mehr täglich. 


H 3/ 
Le Seasnzasen 


uIE 


HOFFNUNGS 


Kommen wir nochmal auf den Sound eurer aktuel- 
len EP zu sprechen. Sicherlich wird sich der Kreis 
eurer Hörer etwas erweitern. Ich denke, dass einige 
Leute außerhalb des HC-Kosmos auf euch auf- 
merksam werden, ihr euer Publikum also vergrö- 
Bern könnt. Manche Menschen nennen das Sell 
Out, andere begreifen das als Chance, die Werte 
und Vorstellungen des Hardcores bzw. des Punks 
(wie auch immer die im Detail aussehen mögen) ei- 
nem breiteren Publikum zu präsentieren. Was ja ei- 
gentlich positiv sein müsste. Andererseits behaupte 
ich jetzt einfach mal, dass umso mehr man einen 
gewissen Massengeschmack trifft (ohne euch das 
unterstellen zu wollen), die Hörer die Musik meist 
einfach der Musik wegen hören und sich mit den 
Lyrics weniger bis gar nicht auseinandersetzen. Wie 
seht ihr das? Ergibt sich durch ein breiteres Pub- 
likum (teilweise auch ohne HC/ Punksozialisation) 
die Chance, mehr Leuten eure eigne Sichtweise der 
Dinge nahezubringen oder sind mehr Leute auf den 
Shows einfach nur eine nette Begleiterscheinung 
und ihr macht euch gar keine Hoffnung, dass sich 
viele von denen überhaupt ernsthaft mit euch oder 
euren Lyrics auseinandersetzen? 


Interessante Frage, da muss ich erstmal nach- 
denken ;) 

Also Sell Out kann es bei uns nicht geben, da 
wir bislang keine Reichtümer mit Musik an- 
gehäuft haben und das auch nie Ziel unseres 
Schaffens war. Ich finde, der Begriff Sell Out 
wird gerne inflationär verwendet. Nicht jeder, 
der softere oder andere Musik macht, verfolgt 


damit das Ziel zwanghaft durchzustarten. Ich 
kann ruhigen Gewissens behaupten, dass ich 
bestimmt eher in HC & Punk verwurzelt bin 
als genug Vögel, die härtere Musik machen 
und tough rüberkommen wollen. Natürlich 
streiten wir nicht ab, dass wir auch durch die 
neuen Songs Hoffnung haben, dass sich an- 
dere Hörer für unsere Musik interessieren, 
Platten kaufen, Booklets in die Hand nehmen 
und Lyrics lesen. Wir sind aber keine Weltver- 
besserer oder so blauäugig zu glauben, dass 
unsere Songs die Hörer ändern werden. Aber 
alleine dass Leute die Lyrics auch lesen und 
vielleicht über die Themen nachdenken, ist 
Ansporn für uns, auch etwas Vernünftiges zu 
Papier zu bringen. Heutzutage singen dir doch 
3/4 aller Bands vor, wie beschissen alles ist, 
wie hoffnungslos, sinnlos etc....... das Leben & 
die Menschheit können schon nen richtiges 
Arschloch sein definitiv, nichtsdestotrotz gilt 
bei uns nach wie vor "Still Loving Life". Selbst- 
mitleid hat noch niemanden von seinen Prob- 


lemen befreit. Deswegen bin ich der Meinung, 
dass eine positive Grundhaltung einen im Le- 
ben definitiv weiterbringt, sowohl sich selbst, 
als auch seine Mitmenschen und Umwelt. 


Dazu passend: Glaubt ihr, dass ihr mit eurer Musik 
„Bleibende Spuren“ hinterlassen werdet? 


Ich glaube, so viele Illusionen haben wir nicht. 
Aber jedes nette Wort oder jeder Plattenkauf 
ist für uns etwas Wertvolles und vermittelt 
Anerkennung. Und wenn es Leute gibt, die in 
ein paar Jahren unsere Songs noch auf Ihrem 
IPod hören, ist das doch geil und freut uns. 


Danke fürs Interview. Sagt jetzt alles, was noch ge- 
sagt werden muss. 


Hitler ist tot, Kohl ist krank. Nazis sind Schwei- 
ne, es lebe der Punk! 


Danke für das Interview, Thomas & LT! 


Das Interview wurde per E-Mail geführt und das Bild stammt von Facebook. 


Lasting Traces - Elements 7“ EP (2013 Demons Run Amok Entertainment 


Diese EP bietet zwei neue Songs. Wie im Interview schon angesprochen, 
hat sich der Sound der Band im Vergleich zum Album „Old Hearts Die In 
Isolation“ sehr verändert. Es gibt viele cleane Gesangparts, melodische 
Hooks und vor allem bei dem Song „Grasp“ fast schon hymnenhafte 
Backgroundchöre. Insgesamt kommen die Songs wesentlich - und das 
ist jetzt vollkommen wertungsfrei gemeint - „mainstreamtauglicher“ da- 
her. Hört euch den Refrain des Songs „Lest We Forget“ an und ihr wisst, 
was ich meine. Für meinen Geschmack sind es ein bisschen zu viele me- 
| lodische, glattgebügelte Elemente. Der kratzige Gesang bleibt leider auf 

der Strecke und den Instrumenten fehlt ein wenig die Power. Die beiden 
Songs gefallen mir von der Struktur her schon, aber sie hätten ruhig ein 
etwas rauer, kratziger und kraftvoller produziert werden können. Just my 
two centis. 
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GAENGEVIERTEL GOES HARDCORE 


Seit beinahe zwei Jahren treibt eine Konzertgruppe in Hamburg ihr Unwesen und organisiert für den geneigten Hard- 
corehörer sehr schöne Konzerte. Diese Gruppe ist in ein Teil des Gängeviertelprojektes. Für alle Nicht-Hamburger: 
Das Gängeviertel ist ein Komplex alter Häuser mitten in der Innenstadt von Hamburg. Diese Häuser sollten vor einigen 
Jahren abgerissen bzw. modernisiert werden. Der damalige Besitzer erhoffte sich wie so oft in Hamburg, den großen 
Reibach mit den Grundstücken zu erwirtschaften. Doch eine Gruppe von Künstlern besetzte den Häuserkomplex und 
zwang dadurch die Stadt zum Handeln. Es gab ein Vielzahl von Aktionen und eine breite Unterstützung unter den 
Hamburgern für die Besetzer und so war die Stadt gezwungen, den Komplex zurückzukaufen und es gibt bis heute 
eine Vielzahl an Veranstaltungsorten und Veranstaltungen im Gängeviertel. Ein Teil davon ist eben auch die Konzert- 
gruppe „Gängeviertel Goes Hardcore“, für die Martin meine Fragen beantwortet hat. Wer mehr über das gesamte 


Projekt Gängeviertel erfahren will, stöbert am besten mal online. Da gibt es Artikel in Hülle und Fülle. 


Moin. Erzählt doch zum Anfang mal, was ihr beim 
„Gängeviertel goes Hardcore“ genau macht und 
seit wann es euch gibt? Wie viele Leute zählen 
zur Gruppe? 


Also, das Projekt existiert seit August 2011 in 
wechselnder Besetzung. Angefangen hat es 
als Kneipe mit härterer Musik und irgendwann 
kamen die ersten Bands. Von den ursprünglich 
ersten drei Personen ist nur noch eine Person 
in der Gruppe aktiv. Aktuell sind wir knapp über 
10 Leute, die aber wechselnd immer wieder 
aus dem Freundeskreis unterstützt werden. 
Wir machen unverkennbar Hardcorekonzerte, 
wobei wir den Begriff auch gerne etwas wei- 
ter fassen. So werden wir auch dem teamin- 
ternen, breit gefächerten, Musikgeschmack 
halbwegs gerecht. 


Im letzten Jahr habt ihr eure Konzertaktivitäten 
merklich gesteigert. Was war der Auslöser dafür? 
Mittlerweile vergeht kein Monat, in dem ihr nicht 
mindestens eine oder gar mehrere Shows macht. 


Der Wechsel hat sich so zwischen August 
und November 2012 vollzogen, das war auch 
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an den Konzerten sehr deutlich zu spüren, zu 
dem Zeitpunkt sind Leute in die Gruppe ge- 
kommen, die sehr viel Privatgeld in dieses Pro- 
jekt gesteckt haben, das hat die Möglichkei- 
ten, Bands zu bekommen, deutlich verbessert. 
Sehr viel Aufmerksamkeit hat uns die nicht 
stattgefundene Wolf x Down Show beschert, 
am Ende mussten WxD zwar aus persönlichen 
Gründen absagen, aber ohne diese Aufmerk- 
samkeit wären wir sicher nicht so schnell so 
weit gekommen. 


Der Eintritt zu allen von euch organisierten Shows 
ist kostenlos. Ebenfalls gibt es keine festen Ge- 
tränkepreise. Welcher Gedanke steckt hinter die- 
sem coolen und gleichzeitig unkonventionellen 
Zahlungsmodell? 


Das hängt einerseits mit der Location zusam- 
men und auch dem Versuch, Konzerte anders 
zu realisieren. Die Getränkeeinnahmen kom- 
men dem Gängeviertel zugute und ersetzen 
quasi die Miete, die man sonst an Locations 
zahlen muss. Shows ohne Eintritt ermögli- 
chen es Jedem, sie zu sehen, egal wie seine 
Geldmittel in dem Moment aussehen. Es wird 


einfach niemand ausgeschlossen, nur weil 
er gerade kein Geld hat. Gleichzeitig ist es 
auch so, dass die Zuschauersituation im DIY- 
Bereich nicht immer die beste ist. Wir hoffen 
so, mehr Leute dazu zu bewegen, sich auch 
kleinere Bands anzusehen und diese zu sup- 
porten. Wenn nur noch etablierte Bands an- 
gesehen werden, bricht uns irgendwann der 
Nachwuchs weg. Aktuell gibt es einfach so 
viele gute Bands, die es verdient haben, auf 
der Bühne zu stehen. 


Wie reagieren die Bands auf das gesamte Pro- 
jekt? Vor allem wenn sie erfahren, dass ihr kei- 
nen festen Eintritt nehmt? Sind sie bereit, bei 
den Kosten entgegenzukommen, was Gage etc. 
betrifft? 


Die meisten Bands nehmen das Projekt 
GVGHC sehr positiv auf. Es gibt Bands, die 
komplett umsonst kommen und viele kom- 
men uns, mehr als üblich, entgegen. Es gibt 
Bands, die zu 80% wegen des Essen kommen 
(Grüße an dieser Stelle nach München) und 
natürlich auch, um zu spielen. Im Schnitt sind 
die Shows recht gut besucht, wenn wir nicht 
gerade große Konkurrenz haben an einem Da- 
tum. Das merken Bands auch und wir denken, 
die meisten haben sich wohl gefühlt. Das ist 
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zumindest das, was wir meistens als Feed- 
back bekommen. Es gibt Bands, die auf jeden 
Fall wiederkommen wollen und teilweise auch 
werden. 


Refinanzieren sich die Shows durch „Eintritts- 
spenden“ und Getränkeeinnahmen bzw. mit wel- 
chen „Nebeneinnahmen“ könnt ihr einspringen, 
falls sich eine Show mal nicht trägt? 


Die komplette Aufbauphase des Projektes 
basiert auf privatem Geld. Mittlerweile kön- 
nen wir die Shows mit veganem Essen auf 
den Shows, Stoffbeutel- und Shirtdruckaktio- 
nen halbwegs tragen. Viele Gäste lassen aber 
auch mal was als Spende da, für die Arbeit 
und den Fortbestand des Projektes. Falls es 
sich gar nicht trägt, zahlen aber am Ende Per- 
sonen aus unserem Team drauf. Das passiert 
aber auch Veranstaltern, die Eintritt nehmen, 
oft genug. 


Wie seid ihr in das komplette Gängeviertelprojekt 
eingebunden? 


Ein Teil der Gruppe bringt sich im Gängeviertel 
in den verschiedenen AGs ein, z.B. in der Pro- 
grammgruppe, andere bewegen sich generell 
viel im Viertel. Wir wollen uns aber in der Zu- 


kunft mehr im Viertel engagieren, um dieses 
großartige und einmalige Projekt, Gängevier- 
tel, zu unterstützen. 


Auf euren Shows sind meist fünf, sechs oder gar 
mehr Bands an einem Abend zu erleben. Ist das 
mehr oder weniger Zufall oder wollt ihr einfach die 
Ausdauer des Publikums testen? 


Das ist ein Teil Zufall und ein Teil Größen- 
wahn... Nein, es gibt einfach viel zu viele gute 
Bands, die es alle verdient haben, zu spie- 
len. Wir haben aktuell Anfragen von fast 100 
Bands, die spielen wollen. Wir werden es so 
oder so nicht schaffen, alle zu machen, be- 
fürchte ich. 

Mittlerweile sind wir uns intern aber sicher, 
dass wir nicht mehr als fünf Bands an einem 
Abend spielen lassen wollen. Nebenbei sind 
Konzerte mit sechs Bands in Hamburg nicht 
so ungewöhnlich. Gerade die Konzerte, die 
von Hamburger Bands selber organisiert wer- 
den, haben oft fünf bis sechs Bands. 


Wie kommt ihr auf die Bands, die ihr bucht? Ihr 
macht ja schon recht unterschiedliche Sachen 
von Beatdownabenden über reine Straight Edge 
Shows bis hin zu Deathcore oder NYHC. 


Meist entsteht ein Konzert um eine Anfrage 
drumherum. Wir gucken dann, was dazu passt 
und welche anderen Bands uns angefragt ha- 
ben. Die Erfahrung hat aber auch gezeigt, dass 
selbst Konzerte umsonst nicht funktionieren 
ohne einen Headliner. Wir mischen aber, bis 
auf Ausnahmen, immer mit unbekannteren 
Bands, um diese einem größeren Publikum 
vorstellen zu können. Deathcore hatten wir al- 
lerdings bis jetzt noch nicht. Generell fassen 
wir den Begriff Hardcore sehr weit, solange 
eine Band sich mit unserer Einstellung iden- 
tifizieren kann bzw. diese respektiert, ist es 
nicht so wichtig, ob das jetzt Hardcore, Post- 
Hardcore, Metalcore oder was auch immer ist. 
Allerdings versuchen wir, die Konzerte stilis- 
tisch immer in eine Richtung gehen zu lassen 
und mischen keine Genres. 


Apropos Publikum. Die meisten Gängeviertel- 
Shows auf denen ich war, waren sehr gut be- 
sucht. Die „Hamburger Szene“ scheint euch recht 
schnell ins Herz geschlossen zu haben. Seid ihr 
mit dem bisherigen Feedback und den Besucher- 
zahlen zufrieden? 


46 


Zufrieden sind wir in dem Moment, indem 
Leute die Bands feiern und ihren Spaß haben. 
Wenn nur 50 Leute abgehen und feiern ist das 
mehr wert als wenn 300 Leute bewegungslos 
rumstehen. Das Feedback ist aber allgemein 
sehr positiv. Ausnahmen sind Abende, an de- 
nen wir notgedrungen auf Ersatzleute als Mi- 
scher zugreifen mussten. Da hatten wir den 
einen oder anderen Fehlgriff. Es könnte all- 
gemein noch ein wenig strukturierter laufen, 
aber wir sind ja auch keine Profis. 


Könnt ihr schon das eine oder andere kommende 
Konzerthighlight ankündigen? 


Auf jeden Fall What We Feel im August. Das 
ist für uns, als aktive Antifaschisten, sicherlich 
eines der Highlights dieses Jahr. Ansonsten 
natürlich der zweijährige Geburtstag der 
Gruppe. Das wird zwar ein sehr anstrengender 
Tag werden, aber dafür mit unglaublich guten 
Bands. Nicht zu vergessen, dass Wolf x Down 
das erste Konzert ihres Releaseweekenders 
bei uns im Juli machen. 


Danke für das Interview. Ich wünsche euch viel 
Erfolg und Ausdauer mit diesem wirklich tollen 
Projekt. Grüße, Küsse, poetische Umarmun- 
gen und sonstiges könnt ihr gerne jetzt los wer- 
den. 


Unser Dank gilt allen Gästen, allen helfenden 
Händen aus dem Freundeskreis und vor allem 
den vielen Bands, die zusammengenommen 
immer wieder für unglaubliche Abende sorgen 
und ohne die das alles gar nicht möglich wäre. 
Ansonsten gilt unser Respekt den Menschen, 
die jeden Tag in dieser Gesellschaft versu- 
chen, etwas zu bewegen, egal ob als Veran- 
stalter, Band oder auf der Straße, im Kampf 
gegen alle Formen von Unterdrückung. 
Hardcore ist zum Glück immer noch nicht 
unpolitisch geworden und wird es hoffentlich 
auch nie werden. 


Das Bild stammt von NoXroses. 
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_GROBE BERGSTRABE 193 22767 HAMBURGALTONA 


Bitterness Exhumend es 
playing a brutal mix out of chaotic HC/Metal mixed. 
with sludge, nearly doom styled breakdown parts 


. — % | i 
A PERFECT MURDER 
Back with the old Line-up! Heavy and angry hardcore 
in the way they did it in the beginning.Mosh! 


Massive, sludge an doom inf Ste: Se [ulgelze) 


into seven epic tracks. For fans of: Coalesce, Botch,, 
Converge, Isis, Disembodied, Cult Of Luna and Poison The Well 


1; Ready to’ “enter the next chapter.i in songw 


For fans of: Verse, Make Do And Mend or Mödern Life Is War 
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